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EINLEITUNG 
Energie als Zukunftsthema ist in den letzten Jahren sowohl in der weltpolitischen Diskussion als auch 

auf Bundes- und Landesebene immer bedeutender geworden. Die derzeitige Energieversorgung mit 

überwiegend fossilen bzw. nuklearen Energieträgern stößt an ihre Kapazitätsgrenzen und hat auf-

grund der klima- und umweltschädlichen Auswirkungen weitere Brisanz. Darüber hinaus stehen die 
Sicherheit der Energieversorgung und damit die Grundlage unserer Zivilisation wie auch der Umgang 

mit steigenden Energiekosten im Mittelpunkt. Auch vor dem Hinblick der jüngsten Ereignisse in Japan 

wird die immense Bedeutung erneuerbarer Energieträger und eines insgesamt reflektierten Umgangs 

mit Energienutzung mehr als deutlich. Darüber hinaus ist die Forderung nach der Einhaltung des 

Zwei-Grad-Ziels bei der Erderwärmung relevant, um drohende Klimakatastrophen abzuwenden. 

Diese Herausforderungen der Energieversorgung und des Klimawandels schlagen sich dabei letztlich 

auch auf regionaler Ebene nieder. Mittels Energieeinsparungen, Effizienzsteigerungen und Erhöhung 

der Energieproduktion vor Ort kann ihnen im lokalen Kontext offensiv begegnet werden. Damit soll 

einerseits die Abhängigkeit von externen Energielieferanten verringert und andererseits mit Hilfe der 

eigenen Energieerzeugung lokale Wertschöpfung generiert werden. Weiterhin sollen klimaschädliche 
Emissionen gemindert bzw. ganz vermieden werden.  

In der Region Trier stehen die Themen Energie aus regenerativen Quellen und Klimaschutz seit mehr 

als 10 Jahren auf der politischen Agenda. Neben der Erstellung eines regionalen Energiekonzepts im 

Jahr 20011 (REK) sowie seiner Fortschreibung im Jahr 20102, der Formulierung von energiepolitischen 

Zielen in der Zukunftsstrategie Region Trier aus dem Jahr 2008 und zahlreicher Aktivitäten verschie-

dener lokaler Initiativen, haben die Landkreise der Region und die Stadt Trier im Jahr 2009 den 

Grundstein für eine konzentrierte und interkommunale Zusammenarbeit in dem Gebiet gelegt: die 

Gründung einer regionalen Energieagentur.  

Anfang des Jahres 2010 nahm die Energieagentur Region Trier GmbH vor diesem Hintergrund ihre 

Arbeit auf mit der Vision, die Region Trier langfristig von einer energieimportierenden Region zu ei-
ner energieexportierenden Region zu entwickeln (bilanziell gesehen). Angesichts der vielfältigen Po-

tenziale zur Energieeinsparung und zur regionalen Energieerzeugung auf der Basis erneuerbarer 

Energieträger scheint es möglich und notwendig, die Energieversorgung der Region weitestgehend 

aus eigener Kraft zu gestalten. Dieses ambitionierte Ziel kann nur dann erreicht werden, wenn alle 

Beteiligten – und das sind letztlich nicht nur die derzeit schon mit der Energiethematik befassten 

Akteure, sondern alle Bürger der Region – eine gemeinsame Strategie verfolgen. Das Ziel, die Ener-

gieversorgung in der Region weitestgehend aus lokaler Energiegewinnung mit Hilfe erneuerbarer 

Quellen zu decken, geht einher mit einer deutlichen Senkung des Verbrauchs, einer Effizienzsteige-

rung und der Reduktion von klimaschädlichen Treibhausgasen. Insofern lässt sich das Arbeitspro-
gramm der Energieagentur sinnvoll mit den Zielen und der Strategie eines integrierten Klimaschutz-

konzeptes für die Region Trier verknüpfen.  

Mit dem vorliegenden Klimaschutzkonzept für die Region Trier stellen sich die Landkreise Bernkastel-

Wittlich, Trier-Saarburg, Vulkaneifel, Eifelkreis Bitburg-Prüm sowie die Stadt Trier den Herausforde-

rungen und liefern eine gemeinsame Grundlage für die nachhaltige CO2-Reduzierung in der Region. 

Basis des Klimaschutzkonzeptes ist der Energieplan für die Region Trier 2010, den die Energieagentur 

Region Trier im Rahmen der EU-Förderung im Programm Intelligent Energy Europe erstellt hat. Im 

Energieplan wurden der regionale Energieverbrauch für Strom, Wärme und Kraftstoff detailliert ana-

lysiert und darauf aufbauend umfangreiche Maßnahmen und Projekte zur Reduktion des CO2-

Ausstoßes festgelegt, die in den nächsten Jahren durch die Energieagentur umgesetzt werden sollen. 
Diese 24 Projekte des Energieplans richten sich dabei im Sinne eines integrativen Ansatzes sowohl an 

Kommunalverwaltungen als auch an Privatleute und Unternehmen jeweils in den drei inhaltlichen 

                                                           
 
1
 PLG, 2001 

2
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Schwerpunkten Energieeinsparung, Energieeffizienz und Gewinnung von Energie aus erneuerbaren 

Quellen. 

Der Energieplan wurde im Frühjahr 2011 im Rahmen der Antragstellung auf beratende Begleitung zur 

Umsetzung von Klimaschutzkonzepten im Förderprogramm Bundesklimaschutzinitiative des Ministe-

riums für Umwelt, Verbraucherschutz und Reaktorsicherheit um drei Projekte erweitert, die sich 

explizit an die kommunalen Gebietskörperschaften richten. Insofern unterscheidet das vorliegende 

Klimaschutzkonzept für die Region Trier zwischen jenen Projekten, die im Rahmen des Arbeitspro-

gramms der Energieagentur entwickelt worden sind und jenen, die explizit als Maßnahmen des Kli-

maschutzkonzeptes zu verstehen sind und die sich konkret an Kommunalverwaltungen und ihre CO2-
Einsparpotenziale richtet. Trotz dieser Unterscheidung ist herauszustellen, dass sich die Ziele beider 

Projektkategorien ergänzen und überschneiden. Lediglich die zielgruppenspezifische Ausrichtung und 

der Grad der Konkretisierung differieren in Teilen. Die Umsetzung des integrierten Klimaschutzkon-

zepts für die Region Trier knüpft an das Arbeitsprogramm der Agentur an und ergänzt bzw. vertieft es 

im kommunalen und verwaltungsbezogenen Sektor. 
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HINTERGRUND  
Im Jahr 2008 hat die Region Trier mit der „Zukunftsstrategie Region Trier 2025“3 ein richtungswei-
sendes Regionales Entwicklungskonzept verabschiedet und darin Ziele und Handlungsstrategien zu 

drängenden Zukunftsfragen und künftigen Herausforderungen, denen sich die Region stellen muss, 

aufgezeigt. Ein zentrales Thema ist dabei die Frage der langfristig ökologisch, ökonomisch und sozial 

verträglichen Energieversorgung in der Region.  

Ökonomische, soziale und ökologische Entwicklungsperspektiven entscheiden sich weltweit nicht 

zuletzt daran, wie in Zukunft Energie gewonnen und eingespart werden kann, denn Energie ist die 

Basis unserer Zivilisation und grundlegend für alle wirtschaftlichen und sozialen Entwicklungen. Bis 

heute wird der weit überwiegende Teil des menschlichen Energiebedarfs durch die Nutzung fossiler 

bzw. nuklearer Energiequellen gedeckt, was langfristig zu Problemen führen wird bzw. schon geführt 

hat. Einerseits hat die Verbrennung von Kohle, Erdöl und Erdgas aufgrund der damit einhergehenden 
Emission von Treibhausgasen die Erwärmung der Erdatmosphäre zur Folge, anderseits bedingt die 

rasante Nachfragesteigerung aus wachstumsstarken Schwellenländern eine Verknappung der Res-

sourcen und erhebliche Preisanstiege. Die derzeit bestehende Importabhängigkeit von öl- bzw. gas-

exportierenden Staaten und die oftmals unsichere politische Lage in diesen Ländern könnten künftig 

den Zugang zu fossilen Brennstoffen zusätzlich erschweren. Darüber hinaus ist die faktische Endlich-

keit fossiler Brennstoffe auch mit dem Einsatz neuer Fördertechnologien und der Erschließung entle-

gener Quellen, die eigene Risiken bergen, nur bedingt hinauszuzögern. Für die Nutzung der Atom-

energie ergeben sich darüber hinaus noch weit weniger abschätzbare Risiken. 

Spätestens seit der Konferenz der Vereinten Nationen für Umwelt und Entwicklung im Jahr 1992 in 
Rio de Janeiro werden die Endlichkeit der Ressourcen und die Problematik der Klimaerwärmung im-

mer eindringlicher sichtbar. Die Folgen des Klimawandels und die Verteuerung fossiler Rohstoffe 

durch extrem steigende Nachfrage aus Asien und ein weiteres globales Bevölkerungswachstum er-

fordern eine konsequente Energiepolitik, die erneuerbare Energien fördert und den Verbrauch fossi-

ler Energieträger auf ein Minimum reduziert. Die Bundesregierung hat sich ebenso wie das Land 

Rheinland-Pfalz hierzu ehrgeizige Ziele gesteckt. 

Energieversorgung ist auf regionaler Ebene als Teil der Daseinsvorsorge Aufgabe der Kommunen, 

Verbandsgemeinden, und Landkreise. Mit dem Regionalen Energiekonzept aus dem Jahr 2001 haben 

sich die Gebietskörperschaften der Region Trier dieser Aufgabe aktiv angenommen. So hat die Ener-

gieagentur Region Trier4 Anfang 2010 ihre Arbeit begonnen, um die Herausforderungen auf regiona-
ler Ebene offensiv anzugehen, nachhaltige Konzepte zur Energieversorgung der Region zu entwickeln 

und diese zielgerichtet umzusetzen. Die Gebietskörperschaften der Region (Eifelkreis Bitburg-Prüm, 

die Landkreise Bernkastel-Wittlich, Trier-Saarburg, Vulkaneifel und die Stadt Trier) haben sich hierzu 

mit weiteren Akteuren (Stadtwerke Trier5, Handwerksammer Trier6, RWE Vertrieb AG7 sowie einem 

eigens gegründeten Förderverein für die Energieagentur Region Trier e. V.) zusammengetan, um auf 

breiter fachlicher und partizipativer Basis die Vision umzusetzen, die Region Trier von einer energie-

importierenden zu einer energieexportierenden Region zu entwickeln.  

Dabei geht es neben dem ökologisch motivierten Ziel der Vermeidung von Treibhausgasemissionen 

auch darum, die regionale Wertschöpfung im Energiesektor auszubauen. So fließen derzeit insgesamt 

noch etwa 656 Mio. €8 für den Strom- und Wärmebedarf aus der Region ab.9 Wenn es gelingt, den 

                                                           
 
3
 PLG, Initiative Region Trier, 2008 

4
 Im Folgenden EART 

5
 Im Folgenden SWT 

6
 Im Folgenden HWK Trier 

7
 Im Folgenden RWE 

8
 Setzt sich zusammen aus 297 Mio. € für Strom und 359 Mio. € für Heizölbedarf und Erdgas; PLG, 2010 

9
 In der ersten Fassung der Studie „Erarbeitung von Handlungsempfehlungen zur strategischen Einbindung 

regenerativer Energien zur Fortschreibung des Energiekonzepts für die Region Trier“ im Folgenden „Hand-
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Energiebedarf deutlich zu reduzieren, und den verbleibenden Bedarf mit erneuerbaren Energien, die 

in der Region selbst erzeugt und vor Ort genutzt werden, zu decken, kann auch die Abhängigkeit von 

Importen und von zentraler Energieversorgung gemindert werden und der Ausbau eines neuen 

Wachstumsmarktes zu neuen Arbeitsplätzen und Wertschöpfung innerhalb der Region führen. Inso-

fern ist es erklärtes Ziel aller Beteiligten – entsprechend den landespolitischen Zielen – in den vier 

Bereichen: 

• Energieeinsparung 

• Energieeffizienz 

• Nutzung erneuerbarer Energien und 

• Mobilität 

Strategien und Konzepte zu entwickeln, um den Energiebedarf erstens dauerhaft zu senken und ihn 

zweitens weitestgehend durch den Einsatz regenerativer Energien zu decken. Hierzu bedarf es neben 

einer breiten politischen Zustimmung zu den vereinbarten Zielen (wie sie bereits im Regionalen Ent-

wicklungskonzept und dem Energiekonzept der Region Trier aus dem Jahr 2001 formuliert sind und 

mit dem vorliegenden Klimaschutzkonzept konkretisiert werden) auch eines Konsenses innerhalb 
verschiedenster Akteurs- und Interessengruppen was die konkreten Maßnahmen und Umsetzungs-

konzepte angeht. 

Ziel des Klimaschutzkonzeptes 

Die Planungsgemeinschaft Region Trier (PLG) hat mit dem regionalen Energiekonzept aus dem Jahr 

2001 den Grundstein zu intensiver energiepolitischer Diskussion in der Region gelegt. In dem Konzept 

wurde der Status Quo des regionalen Energiebedarfs abgeschätzt, die Bedeutung regionaler Energie-

gewinnung herausgestellt und mögliche Entwicklungspotenziale beschrieben. Das regionale Energie-

konzept stellte nicht zuletzt durch die Einbeziehung vieler Energieexperten und -akteure eine Initial-

zündung dar, durch die das Thema nachhaltig in das allgemeine Bewusstsein gerufen wurde. 

Das vorliegende Klimaschutzkonzept zeigt aktuelle Trends auf und schätzt darauf aufbauend Potenzi-

ale ab. Auf Grundlage dieser Analyse und der Ergebnisse aus vorangegangenen Studien wie dem 
Energiekonzept 2001 und seiner von der Planungsgemeinschaft in Auftrag gegebenen Fortschreibung 

2010 wird im Klimaschutzkonzept eine verbindliche Strategie erarbeitet, mit welcher der regionale 

Energieverbrauch und damit der Ausstoß von klimaschädlichem CO2 reduziert werden soll. Die Stra-

tegie beinhaltet schließlich Projekte und Maßnahmen in den vier Kategorien Energieeinsparung, 

Energieeffizienz, erneuerbare Energien und Mobilität. Sie gibt Lösungsmöglichkeiten für die Fragen: 

wie kann in der Region künftig Energie eingespart werden, in welchen Bereichen kann die Nutzung 

erneuerbarer Energien ausgebaut werden und welche Möglichkeiten gibt es, die Energieeffizienz bei 

der Nutzung von elektrischer Energie und Wärme zu steigern und somit die Belastung des Klimas mit 

Treibhausgasen zu verringern? 

 

 

                                                                                                                                                                                     

 

lungsempfehlungen 2010“ wurden 247 Mio. € Mittelabfluss für Strom und 321 Mio. € für Wärmeenergie (ins-

gesamt 568 Mio. €) berechnet. Der Unterschied erklärt sich durch eine Ergänzung der Verbrauchsdaten von 

Strom und Biomasseheizanlagen in der 2. aktualisierten Auflage. Siehe dazu Teil A Energie-Analyse Status-Quo.  
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Tabelle 1: Energiepolitische Ziele 

Ebene  Treibhausgase Erneuerbare Energien Kraft-Wärme-Kopplung 

EU (EU-Rat März 
2007) 

1990 bis 2020 �20%* Re-

duzierung (auf Basis der 

Werte von 1990) 

2020: 20% Anteil am 

Energieverbrauch 

- 

Deutschland (Klima 
und Energiepaket 
August 2007) 

1990-2020 �40 % Reduzie-

rung (auf Basis der Werte 

von 1990) 

2020: Anteil 25-30% an 

der Stromerzeugung 

2020: 14% Anteil an der 

Wärmeerzeugung 

2020: 25% Anteil  

an der Stromerzeugung 

Rheinland-Pfalz 
(Ministerin Conrad 
Juni 2007) 

 2020: 30% Anteil  

an der Stromerzeugung 

2020: 25% Anteil  

an der Stromerzeugung 

Region Trier Vision: Die Region Trier wird von einer energieimportierenden Region, zu einer ener-

gieexportierenden Region. 

* 30% bei int. Abkommen der Industriestaaten 

Quelle: eigene Darstellung
10

 

Tabelle 2: Wichtige gesetzliche Grundlagen
11

 

Ebene  Energieeinsparung Energieerzeugung 

EU  • EU Richtlinie 2002/91/EC über die 

Energieeffizienz von Gebäuden 

• EU Richtlinie 1992/42/EEC über Effi-

zienzanforderungen an neue Heizkes-

sel (flüssige oder gasförmige Brenn-

stoffe) 

• EU-Richtlinie "Endenergieeffizienz 

und Energiedienstleistungen" 

(2006/32/EG) 

• Richtlinie 2009/28/EG 

Ziel 20% Anteil erneuerbarer Energie 

Deutschland  • Energieeinspargesetz (EnEG) 

• Energieeinsparverordnung (EnEV); 

Standards für energetische Anforde-

rungen bei Sanierung von Bestands-

bauten und Neubauten;  Energie-

ausweispflicht 

• Gesetz für den Vorrang erneuerbarer 

Energien (EEG) 

• Erneuerbare Energien Wärme Gesetz 

(EEWärmeG) � Pflicht zur Verwen-

dung erneuerbarer Energieträger zur 

Beheizung in Neubauten 

• Biokraftstoffquotengesetz 

Quelle: eigene Darstellung 

Aufbau des vorliegenden Klimaschutzkonzepts 

Teil A des Klimaschutzkonzeptes stellt eine Analyse der aktuellen Energienutzung auf und bilanziert – 

soweit auf Basis der vorhandenen Datengrundlage möglich – Bedarf bzw. Verbrauch und Erzeugung 

in der Region. Nach der Abschätzung bestehender Potenziale in den Bereichen Erzeugung, Einspa-

rung und Verkehr sowie einer Analyse der Effekte auf die regionale Wertschöpfung, beinhaltet der 

anschließende Teil B ein Konzept zur nachhaltigen Entwicklung im Energiesektor. Im Mittelpunkt 

stehen dabei Maßnahmen und Projekte, durch deren Umsetzung die Region Trier erste Schritte zur 
energieexportierenden Region gehen kann. Eine Aufstellung der Ziele, Zuständigkeiten und des Zeit-

rahmens der einzelnen Maßnahmen ermöglicht eine Evaluation der Erfolge im Zeitverlauf. Neben 

den ursprünglich festgelegten 24 Projekten des Energieplans, die in der Region durch die Kreistage 

                                                           
 
10

 Nach Planungsgemeinschaft Rheinhessen-Nahe, 2008 
11

 Keine abschließende, vollständige Aufzählung 
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und den Stadtrat der Stadt Trier sowie die übrigen Gesellschafter der Energieagentur beschlossen 

wurden, beinhaltet das Klimaschutzkonzept drei weitere Projekte, die in enger Abstimmung mit den 

Gebietskörperschaften der Region erarbeitet wurden. Das kommunale Energiemanagement, die 

energetische Sanierung kommunaler Liegenschaften sowie die Umsetzung von effizienter Beleuch-

tungstechnik in öffentlichen Gebäuden bzw. bei der Straßenbeleuchtung bilden den Kern der Maß-

nahmen, die mit Hilfe der begleitenden Beratung aus der Bundesklimaschutzinitiative umgesetzt 

werden sollen. Die 24 Projekte aus dem Energieplan tangieren diese Themenbereiche zum Teil bzw. 

ergänzen die Handlungsfelder um die Verbrauchergruppen Privathaushalte und Unternehmen. Die 

Energieagentur hat sich verpflichtet die 24 originären Projekte des Energieplans im Rahmen ihrer 
Arbeit umzusetzen, während die drei neuen Projekte direkt auf das Programm der Bundesklima-

schutzinitiative und damit auf kommunale Belange gerichtet sind. 

Zielgruppen 

Das Klimaschutzkonzept richtet sich an verschiedene Zielgruppen, die jeweils in unterschiedlicher 

Weise an energiepolitischen Fragestellungen interessiert bzw. als Energieakteure in der Region tätig 

sind. An erster Stelle stehen die Verbandsgemeinden und Landkreise der Region Trier bzw. die Stadt 

Trier. Ferner die Planungsgemeinschaft Region Trier (PLG), auf deren bisherigen Studien aufgebaut 

werden konnte und für die auch das Klimaschutzkonzept weitere Impulse geben kann.  

Unternehmen haben in der Region, mit ihren Investitionen und einer energieeffizienten Umsetzung 

ihrer Produktions- bzw. Dienstleistungsprozesse ganz wesentlichen Einfluss auf die energiepolitische 

Entwicklung. Gleiches gilt für die Bürger, insbesondere die Eigentümer von Gebäuden. Bei Fragen der 

Energieeinsparung und Energieeffizienz kommt ihnen ein besonderes Gewicht zu, vor allem was den 
Wärmeverbrauch betrifft, aber auch in Bezug auf die Senkung des Stromverbrauchs.  

Neben den Gebietskörperschaften und deren Verwaltungseinheiten, für die das Klimaschutzkonzept 

eine Grundlage für Investitionsentscheidungen in Energieeffizienz und Energiegewinnung sein kann, 

gehören auch die weiteren Gesellschafter der Energieagentur Region Trier zu den Zielgruppen. Die 

SWT und die RWE Vertrieb AG sind als Energieversorger in der Region starker Partner für die Umset-

zung der ausgearbeiteten Strategie. Ebenso spielt die HWK Trier als Gesellschafter der Agentur eine 

wichtige Rolle, vor allem bezogen auf die Realisierung vieler Maßnahmen. 

Für die Mitglieder des Fördervereins, der bereits viele Energieakteure aus der Region versammelt, 

bietet das Klimaschutzkonzept neben dem Energieplan eine weitere Orientierungshilfe zur Arbeit in 

ihren Arbeitskreisen. 

Tabelle 3: Zielgruppen des Klimaschutzkonzepts und seiner Projekte 

Zielgruppen  

Gesellschafter der  
Energieagentur 

Landkreise Bernkastel-Wittlich, Vulkaneifel, Trier-Saarburg, Eifelkreis Bit-

burg-Prüm, Stadt Trier, SWT, RWE Vertrieb AG, HWK Trier, Förderverein 

Energieagentur 

Regionalplanung Planungsgemeinschaft Region Trier 

Öffentliche Verwaltungen Kreisverwaltungen, Kommunalverwaltungen 

Unternehmen Kleine und mittlere Unternehmen 

Energieakteure Energieberater, Architektur- und Ingenieurbüros, Handwerker 

Bürger Haushalte, Verbraucher, Gebäudeeigentümer, Verbände, Kirche 

Quelle: eigene Darstellung 
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AKTEURSBETEILIGUNG 
Bei der konzeptionellen Ausarbeitung des Klimaschutzkonzeptes war die Einbeziehung regionaler und 
überregionaler Akteure von Beginn an sehr wichtig, auch zur Förderung der Akzeptanz für das Klima-

schutzkonzept mit den zukünftigen Projekten und Maßnahmen. So wurde frühzeitig die Grundlage 

für ein umfassendes und nachhaltiges Klimaschutznetzwerk geschaffen. Durch die Einbeziehung einer 

Vielzahl von Institutionen wird die erfolgreiche Umsetzung der gemeinsam erarbeitenden Klima-

schutzmaßnahmen ermöglicht und durch die Zusammenarbeit mit stetigem Austausch und vielseiti-

ger Kommunikation können wichtige Synergieeffekte erzielt werden.  Die Akteure repräsentieren 

hierbei ein breites gesellschaftliches Spektrum und stammen aus den folgenden Bereichen: 

• Verwaltung auf kommunaler  
Ebene 

Landkreis Bernkastel-Wittlich, Trier-Saarburg, Vulkan-

eifel, Eifelkreis Bitburg-Prüm, Stadt Trier, Verbands-

gemeinden in der Region Trier 

• Verwaltung auf Landesebene Planungsgemeinschaft Region Trier, Aufsichts- und 

Dienstleistungsdirektion, Dienstleistungszentrum 

ländlicher Raum Eifel 

• Wissenschaft und Forschung Universität Trier, TU Kaiserslautern, TU Dortmund, FH 

Trier, Umweltcampus Birkenfeld 

• Energieversorgungsunternehmen RWE, SWT 

• Interessensverbände und  

Kammern   

Umweltverbände, Industrie- und Handelskammer, 

Handwerkskammer, Landwirtschaftskammer 

• Beratungsunternehmen und  

lokale Vereine 

Energieagentur Region Trier, Förderverein Energie-

agentur Region Trier, Solarverein Trier, Lokale Agenda 

21 Trier, ECOSCOP GmbH 

Der Grundgedanke bei der Auswahl der Akteure war, verschiedene Interessen und Sichtweisen in die 

Konzeptentwicklung einzubinden, um unterschiedliche Auffassungen aufzugreifen und ein breites 

gesellschaftliches Spiegelbild abzubilden. 

Dieses Akteursnetzwerk hat verschiedene Funktionen und Aufgaben. Dazu gehören: 

• Konzeption und Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen 

• Informations- und Erfahrungsaustausch zwischen den Akteuren 

• Verknüpfung von Wissenschaft, Verwaltung, Wirtschaft und Bürgerschaft 

• Ansprechpartner für Datenerhebungen, Vor-Ort-Aktionen und Initiierungs- und Sensibilisie-

rungsmaßnahmen 

Die Akteursbeteiligung und –arbeit soll über den Prozess der Konzepterstellung hinaus Bestand ha-

ben und die Umsetzung und Weiterentwicklung des Konzeptes begleiten. Um dieses Netzwerk dau-
erhaft zu etablieren und stetig zu erweitern, bedarf es einer langfristigen Akteursstruktur, die sich 

innerhalb des Netzwerkes und bei den Partnern bildet. Diese sollte sich z.B. auf Verwaltungsebene 

durch die Bildung von Arbeitsgruppen, Ausschüssen und Beauftragten entwickeln.  

Bei der Ausarbeitung des Klimaschutzkonzeptes konnte bereits auf ein existierendes Akteurs-

netzwerk aufgebaut werden, dass sich im Rahmen der Ausarbeitung des Regionalen Energiekonzep-

tes aus dem Jahr 2001, der Fortschreibung des REK aus dem Jahr 2010 und dem Energieplan Region 

Trier 2010 entwickelt hat.  
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Das Regionale Energiekonzept 2001 wurde unter der Federführung der Planungsgemeinschaft Region 

Trier von der Universität Trier und der Fachhochschule Trier erstellt. Mit diesem Energiekonzept soll-

te ein erster Zustandsbericht zum Beitrag der regenerativen Energien an der Energieversorgung in 

der Region ausgearbeitet werden und eine Potenzialanalyse für den weiteren Ausbau der „grünen 

Energie“ und Möglichkeiten für Energieeinsparungen und Energieeffizienz eingeleitet werden. Die 

Ausarbeitung des Energiekonzeptes wurde auf zwei Ebenen unterstützt. Es wurde eine  „Projekt-

gruppe“ aus Vertretern der PLG, der Bezirksregierung (heute: Aufsichts- und Dienst-

leistungsdirektion Trier), des zuständigen Landesministeriums, der Kreisverwaltungen, der Stadtver-

waltung Trier, der Kammern sowie der Fachhochschule Trier gebildet. Die zweite Gruppe („An-
hörgruppe“) setzte sich aus allen wichtigen Versorgern, Interessengruppen, Bürgerinitiativen und 

Unternehmern zusammen.  

Die Fortschreibung des REK 2010 wurde vom Institut für angewandtes Stoffstrommanagement der 

Fachhochschule Trier (IfaS), Standort Umwelt-Campus Birkenfeld unter der Projektleitung von Prof. 

Dr. Peter Heck und der „planungsgruppe agl“ aus Saarbrücken ausgearbeitet. Ziel dieser Fortschrei-

bung war es Handlungsempfehlungen zur strategischen Einbindung regenerativer Energien in der 

Region auszuarbeiten. 

Der Energieplan Region Trier 2010 wurde von der Energieagentur Region Trier unter Mitarbeit der 

ECOSCOP GmbH ausgearbeitet. Zu den Gesellschaftern zählen die Landkreise Bernkastel-Wittlich, 

Trier-Saarburg, Vulkaneifel, der Eifelkreis Bitburg-Prüm, die Stadt Trier sowie die Stadtwerke Trier, 
die RWE Vertrieb AG und die Handwerkskammer Trier. Ziel des Energieplanes Region Trier 2010 war 

es aufbauend auf einer Status-Quo-Analyse in den Bereichen Erneuerbare Energien, Energieeinspa-

rung und Energieeffizienz durch Initiierung von Projekten, Maßnahmen und Aktionen das langfristige 

Ziel einer energieexportierenden Region zu unterstützen. 

Bei der inhaltlichen Schwerpunktsetzung, die sich im Maßnahmenkatalog des Klimaschutzkonzeptes 

äußert, wurde insbesondere auf die Wünsche und Anregungen der Städte und Verbandsgemeinden 

aus der Region Trier Rücksicht genommen. Von Seiten der Kommunen wurden vorrangig folgende 

Handlungsfelder innerhalb des kommunalen Klimaschutzkonzeptes genannt: 

• Energiemanagement für Kommunen 

• Energieeffiziente Beleuchtung 

• Energetische Sanierung kommunaler Gebäude 

Mit dieser Einbeziehung werden die Wünsche und Bedürfnisse der Kommunen von Beginn an in die 

Konzeptentwicklung einbezogen, um die Wirksamkeit der Maßnahmen zu erhöhen.  

Das bestehende Akteursnetzwerk ist im Anhang abgebildet. 

METHODEN UND INDIKATOREN 
Aufbauend auf dem Energiekonzept aus dem Jahr 2001 und den „Handlungsempfehlungen 2010“ 

erweitert das vorliegende Klimaschutzkonzept den Bezugsrahmen, wo dies aufgrund der vorliegen-

verfügbaren Daten möglich ist. Ergänzt werden die bisherigen Betrachtungen insbesondere um die 

Themen Wärme und Mobilität. 

Das Konzept stellt als Strategiepapier zur weiteren Arbeit der Energieagentur keine abschließende 

Analyse dar, sondern zeigt gezielt solche Verbräuche, Potenziale und Entwicklungen auf, die für eine 

zielgerichtete und effektive Ausrichtung der Projektarbeit relevant sind. 
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Zur Analyse des Ist-Zustandes werden zunächst die Nutzung und Gewinnung von Energie in der Regi-

on Trier betrachtet. Analysiert werden dazu jeweils Bedarf und die Erzeugung gegliedert in die drei 

Bereiche  

• Strom und 

• Wärme 

• Kraftstoff12. 

Zur Ermittlung des Energiebedarfs werden im Wesentlichen die zwei großen Verbrauchergruppen 

Haushalte/Kleinverbraucher und Gewerbe/Industrie analysiert. Zusammen haben diese beiden Sek-

toren einen Anteil am Gesamtenergieverbrauch von über 70% in Deutschland (siehe Abb.1). Wo 

möglich werden der Energiebedarf für Mobilität und der damit einhergehende Kraftstoffverbrauch 

abgeschätzt. 

Der Strom- und Wärmeverbrauch in der Region wird zu Beginn anhand der tatsächlichen Ver-

brauchsdaten errechnet, während im Anschluss mit der Analyse des Wohngebäudebestandes die 

Haushalte und ihr Wärmebedarf in der Region genauer betrachtet werden. 

Zur Erfassung des Wärmeenergiebedarfs nach Verbrauchswerten können zu derzeitigem Stand die 

Gasverbrauchszahlen von den Gasversorgern der Region (SWT und Energieversorgung Mittelrhein13) 
herangezogen werden. Andererseits ermöglichen die vorhandenen Schornsteinfegerdaten – in denen 

zum Zweck der vorgeschriebenen Emissionsmessung, ein Teil der Heizanlagen im Innungsbereich der 

Region Trier erfasst werden – eine grobe Angabe zum Bestand und Verbrauch der ölbetriebenen 

Feuerungsanlagen. In den „Handlungsempfehlungen 2010“ hat das IfaS hierzu die Anzahl der Anla-

gen in bestimmten Leistungs- und Altersklassen herangezogen und für diese eine mittlere kW-Zahl 

und Volllaststunden berechnet, um zu einer Abschätzung des Energieverbrauchs mit Heizöl zu kom-

men. Es wurden dabei Korrekturfaktoren eingerechnet, da viele ältere Anlagen deutlich überdimen-

sioniert sind was den tatsächlichen Bedarf der entsprechenden Gebäude angeht. So ergeben sich die 

angegebenen Verbrauchszahlen im Wärmebereich für die Gesamtregion. Die Zahlen zur Gewinnung 
von Wärmeenergie mit erneuerbaren Energieträgern wurden nach Angaben des Bundesamtes für 

Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle zu Anlagenzahl und Leistung der geförderten Heizanlagen in der 

Region errechnet.14 

Für den Sektor Gewerbe und Industrie kann die Abschätzung des Wärmenergieverbrauchs nur für 

einige Branchen vorgenommen werden. Der Bedarf an Heizwärme dieser Gruppe kann nicht primär, 

wie bei privaten Haushalten, über eine Analyse des Gebäudebestandes erfolgen, da im Land Rhein-

land-Pfalz und auch in der Region keine – einheitlichen und flächendeckenden – Daten über den Be-

stand von Nichtwohngebäuden erhoben werden. So wird lediglich der Stromabsatz von Industrie und 

Gewerbe genau bestimmt. Über die Anzahl der vorhandenen Betriebe und die Beschäftigtenzahlen 

kann allerdings eine überschlägige Aussage zum Wärmebedarf von einzelnen Branchen getroffen 
werden. 

Darüber hinaus lässt sich der Energieverbrauch des Verkehrssektors aufgrund von Kraftfahrzeugbe-

stand und geschätzten Personenkilometern des motorisierten Individualverkehrs und im öffentlichen 

Personennahverkehr abschätzen. Der Energieverbrauch durch den Flugverkehr wird über bundeswei-

te Durchschnittszahlen pro Einwohner mit in die Bilanzierung einbezogen. 

                                                           
 
12

 Dem regionalen Energiebedarf für Verkehr und Transport steht die Erzeugung von fossilen Kraftstoffen ge-

genüber, die nicht in der Region erfolgt.  
13

 Im Folgenden EVM 
14

 Von IfaS wurden verschiedene Annahmen getroffen, was die durchschnittliche Leistung und Zahl der Volllast-

stunden einzelner Anlagentypen betrifft. 
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Abbildung 1: Endenergieverbrauch in Deutschland 2009 nach Sektoren 
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Quelle: Eigene Darstellung
15

 

In einem zweiten Teil der Analyse des Ist-Zustandes werden zur Ermittlung der Energieerzeugung aus 

Erneuerbaren Energien in der Region die Zahl der verschiedenen Erzeugungsanlagen und ihre jeweili-
ge Leistung betrachtet. Die Analyse erfasst wiederum die Bereiche Strom und Wärme. Der Bestand 

an Wasserkraft-, Photovoltaik-, Wind- und Biomasseanlagen zur Stromerzeugung wie auch die Anzahl 

und Leistung von Heizanlagen auf Basis erneuerbarer Energien (hierzu zählen neben den Wärme-

pumpen und Heizanlagen, die mit Biomassebrennstoffen betrieben werden, auch solarthermische 

und geothermische Heizanlagen) fließen in die Analyse ein. Die Erzeugung aus regenerativen Ener-

gien wird anschließend dem Bedarf gegenübergestellt. 

Als Grundlage für die Abschätzung wurden die Daten genutzt, die auch dem IfaS-Institut zur Erstel-

lung der „Handlungsempfehlungen 2010“ vorlagen. Für die Erfassung der Stromerzeugung aus er-

neuerbaren Energiequellen wurden Daten des Statistischen Landesamtes Rheinland-Pfalz herangezo-

gen, wie es auch in der 2. Aktualisierten Auflage der „Handlungsempfehlungen 2010“16 der Fall war. 
Darüber hinaus flossen weitere Quellen ein; vor allem im Bereich der Analyse des Wärmeverbrauchs 

von Industrie und Gewerbe bzw. des Anlagenbestandes und im Verkehrssektor. 

Zur Erhebung des Energieverbrauches im Sektor Verkehr wurden Daten des Statistischen Landesam-

tes, der Verkehrsbetriebe in der Region und aus der bundesweiten Studie „Mobilität in Deutsch-

land“17 genutzt. 

 

                                                           
 
15

 nach BMWi, 2010 
16

 PLG, 2010 
17

 Infas; DLR, 2010 
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A ENERGIE-ANALYSE  STATUS QUO 18 
Während das Energiekonzept im Jahr 2001 noch von ca. 8.000 GWh Endenergiebedarf (davon 5.000 

GWh Heizenergie, 3.000 GWh Strom) der Kleinverbraucher und Haushalte (ohne Industrie und Ver-

kehr) pro Jahr ausging19, ergibt sich aus den Verbrauchsdaten der Jahre 2007 und 200820 ein Gesamt-

stromverbrauch von 3.071 GWh und ein Gesamtwärmebedarf von 6.697 GWh. 

Aufgrund der unterschiedlichen Erhebungsmethoden bzw. Betrachtungsweisen können diese Zahlen 

jedoch nur bedingt miteinander verglichen werden. Das Regionale Energiekonzept aus dem Jahr 2001 

errechnete den Energiebedarf anhand von Durchschnittswerten je Einwohner. Dabei wurde der Be-

darf von Haushalten und Privatpersonen überschlägig abgeschätzt und als theoretischer Anhalts-

punkt für weitere Analysen verstanden. In den „Handlungsempfehlungen 2010“21 und im vorliegen-

den Klimaschutzkonzept errechnete sich der Bedarf elektrischer Energie (auch der von Industrie und 

Gewerbe) anhand der Verbrauchsdaten der beiden großen Stromversorger in der Region (RWE und 

SWT) und der gesamte Wärmebedarf anhand von durchschnittlichen Leistungen der vorhandenen 

Ölfeuerungsanlagen und dem Gasverbrauch (EVM und SWT). 

Aus den tatsächlichen Verbrauchsdaten bzw. der überschlägigen Leistung der Feuerungsanlagen 
ergibt sich ein CO2-Ausstoß von 949.132 Tonnen für den Gesamtstromverbrauch und 1,53 Mio. 
Tonnen für den Gesamtwärmeverbrauch, wenn man nur für jene kWh den CO2-Ausstoß berechnet, 

die fossil erzeugt werden. Würde der gesamte Strom und Wärmeverbrauch mit fossilen Energieträ-

gern erzeugt, ergäben sich für den Stromverbrauch über 1,9 Mio. Tonnen CO2
22 und für den Wärme-

verbrauch ca. 1,6 Mio. Tonnen. Somit werden durch erneuerbare Energien derzeit schon heute über 

1 Mio. Tonnen CO2 jährlich eingespart. 

Im Verkehrssektor können nur für den motorisierten Individualverkehr Schätzungen abgegeben wer-

den. Der Gesamtverbrauch liegt bei ca. 331 Mio. Litern Kraftstoff bzw. 3.119 GWh, wodurch ca. 

817.363 Tonnen CO2 emittiert werden (siehe Tabelle 4). 

Tabelle 4: Endenergiebedarf Region Trier im Jahr 2007/2008 

Energieart Gesamtbedarf 
Region Trier 
GWh 

Erzeugung  
Erneuerbare 
Energien GWh 

Erzeugung  
fossile Energie-
träger GWh 

Anteil Erneuer-
bare Energien an 
Gesamtbedarf % 

CO2-Bilanz 
t C02/a 

Strom 3.071 1.560 1.511 50,8% 949.132 

Wärme 6.697 408 6.289 6,1% 1.534.186 

Kraftstoff 
(PKW) 

3.119 n. b. 3.119 n. b. 817.363 

Quelle: eigene Darstellung
23

  

                                                           
 
18

 Die ermittelten Werte für den Strom- und Wärmebedarf und Erzeugung weichen z.T. von den in den „Hand-

lungsempfehlungen 2010“ angegebenen ab. Die im Energieplan verwendete Datengrundlage wurde z.T. er-

gänzt, insbesondere was den Stromverbrauch und die Erzeugung von Wärmeenergie mit Biomasse anbelangt.  

Die anderen Werte beeinflussen die Grundaussagen der „Handlungsempfehlungen 2010“ nicht. 
19

 PLG, 2001 
20

 Der Gesamtstromverbrauch errechnet sich aus RWE Angaben bezogen auf das Jahr 2007 und SWT Daten 

bezogen auf das Jahr 2008, es kann davon ausgegangen werden, dass die Abweichungen innerhalb eines Jahres 

vernachlässigbar sind. 
21

 IfaS, Planungsgruppe agl, 2010 
22

 BMU: Emissionsfaktorentabelle 
23

 Nach Ifas, agl, 2010 und SWT bzw. RWE Statistik, Statistisches Landesamt, BMU: Emissionsfaktorentabelle 
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1 BEDARF 

1.1 Strom 

Der Bedarf elektrischer Energie in der Region Trier wurde mit Hilfe der Daten der beiden Energiever-

sorger SWT (aus dem Jahr 2008) und der RWE Rhein-Ruhr Verteilnetz GmbH (2007) ermittelt. Dem-

nach betrug der gesamte Strombedarf in der Region 3.071 GWh im Jahr. Davon entfallen ca. 1.794 

GWh (58%) des Bedarfs auf die Industrie und das Gewerbe und 1.278 GWh (42%) auf Haushalte und 

Kleinverbraucher (Haushalte/Landwirtschaft/Gewerbe).24  

Dem Strombedarf steht die Erzeugung von 1.560 GWh Strom aus erneuerbaren Energien pro Jahr in 

der Region entgegen.25 Damit wurde bereits im Jahr 2008 über die Hälfte des Strombedarfs (ca. 

50,8%) mit erneuerbaren Energieträgern gedeckt. 

Bei einem Anteil der Stromerzeugung durch erneuerbare Energien von 1.560 GWh ergibt sich aus 

den verbleibenden 1.511 GWh mit klassischem Energiemix (deutscher Durchschnittswert) erzeugten 

Strom ein CO2-Ausstoß von insgesamt 949.132 Tonnen CO2 pro Jahr.2627 

Im Regionalen Energiekonzept aus dem Jahr 2001 wurde der Stromverbrauch anhand von durch-

schnittlichen Verbräuchen je Einwohner abgeschätzt und auf 3.500 GWh beziffert. 

Abbildung 2: Stromverbrauch in der Region Trier im Jahr 2007/2008 in kWh 

 

Quelle: eigene Darstellung
28

 

Eine Betrachtung der regionalen Unterschiede im Stromverbauch zeigt, dass der Pro-Kopf-Verbrauch 

innerhalb der Region stark variiert, was im Wesentlichen durch den unterschiedlich starken Indust-

riebesatz in den Verbandsgemeinden erklärbar ist.29 Im Durchschnitt werden bei Betrachtung des 

                                                           
 
24

 Verbrauchsdaten RWE und SWT 
25

 Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz: EEG 2008 Sonderauswertung 
26

 Nach BMU Emissionsfaktorentabelle 
27

 Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, dass der Energiemix der SWT-Stroms eine wesentlich bessere CO2-

Bilanz hat, da er insgesamt einen 50% Anteil erneuerbarer Energieträger aufweist (bei speziellen Produkten 

sogar 100%). Ziel der Stadtwerke ist es, darüber hinaus den Anteil der eigenen Energieerzeugung auf 50% zu 

steigern und möglichst aus regionalen Energiequellen zu erzeugen. 
28

 Nach RWE und SWT Verbrauchsdaten 
29

 Bei der Umrechnung des Gesamtstromverbrauchs auf die jeweilige Einwohnerzahl der VG 
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Gesamtverbrauches (inklusive Industrie und Gewerbe) in der Region pro Kopf knapp 6.000 kWh 

Strom jährlich verbraucht, was ungefähr dem bundesdeutschen Durchschnitt entspricht. Bei einer 

Betrachtung des Verbrauchs von Haushalten, Landwirtschaft und Kleingewerbe umgerechnet auf die 

Einwohnerzahl glätten sich die Unterschiede entsprechend und liegen in der gesamten Region bei 

etwa 2.000 bis 2.500 kWh pro Kopf. Vor diesem Hintergrund sollen die an Unternehmen gerichteten 

Projekte der Energieagentur, insbesondere auf die entsprechenden Verbandsgemeinden und Städte 

mit hohem gewerblichem Stromverbrauch abzielen. 

Abbildung 3: Stromverbrauch in der Region Trier im Jahr 2007/2008 in kWh 

 

Quelle: eigene Darstellung
30

 

1.2 Wärme 

Der Wärmebedarf in der Region kann entweder nach den tatsächlichen Verbrauchsdaten oder nach 

den theoretischen Bedarfswerten für den Gebäudebestand ermittelt werden. Nach den Verbrauchs-

daten von SWT und EVM zu Erdgaslieferungen und der Anzahl der Heizanlagen und deren Leistung 
sowie der Ermittlung vorhandener Anlagen zur Wärmerzeugung mit erneuerbaren Energien ergibt 

sich ein Energiebedarf zur Wärmeerzeugung in der Region von insgesamt 6.697 GWh im Jahr 2008. 

Der Wärmebedarf der Region Trier verursacht demnach pro Jahr ca. 1.530.000 Tonnen CO2 pro 

Jahr.31 

Aus erneuerbaren Energien werden in der Region außerdem ca. 408 GWh Wärmeenergie pro Jahr 

erzeugt, bei Berücksichtigung der vom Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle geförderten 

Anlagen. So ergibt sich ein Anteil von 6% des Gesamtwärmeenergiebedarfs. 
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 Nach RWE und SWT-Verbrauchsdaten 
31

 Eigene Berechnung nach BMU: Emissionsfaktorentabelle 
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1.3 Kraftstoff 

Der Kraftstoffbedarf in der Region wird an dieser Stelle nur anhand des PKW-Bestandes in der Region 

abgeschätzt, wobei keine Unterscheidung nach Fahrzeugalter und -typ erfolgt ist. Es wurden statt-

dessen durchschnittliche Verbrauchswerte für Otto- und Diesel-PKW und deren jährliche Kilometer-

leistung angenommen. Daraus ergibt sich ein Bedarf von ca. 194.576.160 Litern Benzin und 
136.769.040 Litern Dieselkraftstoff, was insgesamt zu einem jährlichen CO2- Ausstoß von 817.363 

Tonnen CO2 für den motorisierten Individualverkehr führt.32 

1.4 Ausgewählte Verbrauchssektoren 

Der Energiebedarf der Region lässt sich genauer aufgrund einer detaillierten Analyse des Gebäude- 

und Anlagenbestandes in der Region ermitteln. So können anhand des Alters der Gebäude entspre-

chende Kennwerte zum durchschnittlichen Bedarf der einzelnen Gebäudeklassen ermittelt werden. 

Um den Verbrauch spezifischer Sektoren zu vergleichen, müssten Wohngebäude, Nichtwohngebäude 

und Anlagen differenziert werden. Das Statistische Landesamt Rheinland-Pfalz erhebt jedoch keine 
Daten zum Bestand von Nichtwohngebäuden und Anlagen. Ca. 30% des gesamten Endenergiever-

brauchs gehen deutschlandweit auf private Haushalte zurück. Insofern kann die Analyse des Wohn-

gebäudebestandes zur Ermittlung von Einsparpotenzialen im privaten Bereich einen zentralen Bei-

trag leisten. 

1.4.1 Wohngebäude 

In der Region Trier gab es zum Stichtag 31.12.2008 158.084 fertiggestellte Gebäude mit Wohnfunkti-

on33. Aufgrund einer Erhebung des Gebäudebestandes nach Baualtersklassen aus dem Jahr 1987 lässt 

sich eine Abschätzung des Anteils einzelner Altersklassen am Gesamtbestand treffen. Da nach 1987 

das Alter der bestehenden Gebäude auf Kreisebene nicht mehr erfasst wurde, kann für die Gebäude, 

die nach 1987 errichtet wurden, nur eine Gesamtzahl angegeben werden, ohne dass diese genau 

nach Baujahr differenziert werden könnten. Dies erschwert die Abschätzung der energetischen Effizi-

enz zumindest im jüngeren Gebäudebestand, da gerade im ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts die 

grundlegenden Verordnungen zur Energieeinsparung in Kraft getreten sind. Gleichzeitig ist davon 

auszugehen, dass manche Gebäude aus dem Bestand, wie er sich 1987 darstellte, bereits abgerissen 

wurden, was den tatsächlichen prozentualen Anteil der einzelnen Altersklassen gegenüber der Dar-
stellung in geringem Maß abweichen lassen dürfte.  

67,8% des Gebäudebestandes sind vor 1979 fertiggestellt worden, was auch der deutschlandweiten 

Bestandsverteilung entspricht. Für die Verteilung der Altersklassen des neueren Gebäudebestandes 

können jedoch annäherungsweise die rheinland-pfälzischen Prozentwerte auf die Region Trier über-

tragen werden. Demnach würden sich die 22,7% des Gebäudebestandes, die erst nach 1987 erbaut 

wurden, nochmal unterscheiden lassen, nach Gebäuden, die erbaut wurden im Zeitraum 

• 1988 bis einschließlich 1994 (also vor der Einführung der 2. Wärmeschutzverordnung) 

• 1995 bis einschließlich 2002 (also vor der Einführung der EnEV) 

• 2002 bis einschließlich 2006 (also vor Einführung der EnEV2007) 

• 2007 und 2008  

Die Verteilung der einzelnen Baualtersklassen in der Region Trier zeigt die Abbildung 4. 
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 Siehe Kapitel 1.4.6 
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 Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz Online Datenbank 
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Abbildung 4: Anteil von Baualtersklassen im Wohngebäudebestand der Region Trier in Prozent 

 

Quelle: Eigene Berechnung nach Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz 

Geht man davon aus, dass in der Region Trier eine ähnliche Verteilung des neueren Gebäudebestan-

des angenommen werden kann wie im Landesschnitt, sind die 22,7% des Gebäudebestandes die 

nach 1988 erbaut wurden, zu unterteilen in ca. 7%, die vor der 2. Wärmeschutzverordnung errichtet 
wurden, ca. 7,5%, die vor der Einführung der EnEV im Jahr 2001 errichtet wurden und etwa 8,2% die 

von 2002 bis 2008 errichtet wurden. 

Heizwärmebedarf  

Das Baujahr und der Bautyp eines Gebäudes beeinflussen den spezifischen Energiebedarf zur Raum-

wärmeerzeugung erheblich. Insbesondere Gebäude, die vor 1984 und damit vor Inkrafttreten der 2. 

Wärmeschutzverordnung errichtet wurden, müssen hinsichtlich des Wärmeschutzes als verbesse-

rungswürdig angesehen werden sofern keine zwischenzeitige Modernisierung erfolgt ist. Betrachtet 

man die Zusammensetzung des Gebäudebestandes nach Baualter, wird deutlich, dass mehr als zwei 

Drittel des Bestandes in der Region vor 1979 erbaut wurden. Auch wenn davon auszugehen ist, dass 

ein Teil des alten Gebäudebestandes bereits saniert wurde, kann angenommen werden, dass noch 
erhebliches Einsparpotenzial besteht. Wenn man berücksichtigt, dass fast 30% des gesamten End-

energieverbrauches auf Haushalte und Kleinverbraucher zurückgehen, sollte dieser Bereich bei der 

Konzeptentwicklung für eine Minderung des Energieverbrauches eine zentrale Rolle einnehmen. 

Insgesamt gibt es in der Region 122.248 Wohngebäude, die vor 1987 errichtet wurden.34 Damit ist 

ein erhebliches Einsparpotenzial bei der Sanierung der Gebäudehülle und der Heiztechnik zu erwar-

ten. 87% des gesamten Energiebedarfs in privaten Haushalten werden für die Raumerwärmung und 

Warmwasser benötigt.35 Durch fachgerechtes Sanieren und moderne Gebäudetechnik können bis zu 

70% des Heizwärmebedarfs eingespart werden.36 

Da für die Region Trier keine vollständigen Daten zum Bestand einzelner Gebäudetypen (Einfamilien-

haus, Reihenhaus, Mehrfamilienhaus) vorliegen, wird ein gewichtetes Mittel für den Nutzenergiever-
brauch aller Wohngebäude berechnet, wie sie das Institut für Wohnen und Umwelt in Darmstadt 

herausgegeben hat. Für die bestehende Wohnfläche in den einzelnen Baualtersklassen liegen eben-

falls keine Daten vor. Nimmt man eine prozentuale Verteilung der Wohnfläche an, wie sie sich auf 

Bundesebene darstellt37, ergibt sich folgender Energieverbrauch der Wohngebäude für Heizwärme: 

                                                           
 
34

 Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz: Daten aus der Gebäude- und Wohnungszählung 1987 für ausge-

wählte Gebiete in RLP 
35

 Dena, 2010 
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 MUFVc, 2006 
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 IWUb, 2007 
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Tabelle 5: Gebäudebestand und Heizwärmebedarf verschiedener Baualtersklassen in der Region Trier 

Baualtersklasse insge-
samt 

Prozent Heizwärme-
kennwert 
kWh/m²a 

Wohnfläche 
m²

*
 

Jährlicher Heizwär-
mebedarf in kWh 

Typ A 
bis 

1918 

35.272 22,3% 200 2.926.269 585.253.800 

Typ B 
1919-

1948 

15.609 9,9% 187 2.438.558 456.010.253 

Typ C 
1949-

1968 

36.032 22,8% 182 6.340.250 1.153.925.409 

Typ D 
1969-

1978 

20.246 12,8% 138 3.657.836 504.781.403 

Typ E 
1979-

1987 

15.089 9,5% 113  1.706.990 192.889.898 

Typ F 
1988-

2008 

35.836 22,7% 100  7.315.673 731.567.250 

Gesamtbe-
stand 2008 

  
158.084 100%  24.385.575 3.624.428.012 

in GWh 
 

   
 

3.624 

*nach prozentualer Verteilung auf bundesdeutscher Ebene berechnet 

Quelle: eigene Berechnungen
38

  

Damit sind Wohngebäude mit einem Heizwärmebedarf von etwa 3.624 GWh zu einem ganz erhebli-

chen Teil am Gesamtenergiebedarf im Bereich Wärme (zum Vergleich: Gesamtverbrauch laut Ver-

brauchsdaten 6.697 GWh) der Region beteiligt.  

Energiebedarf zur Warmwasseraufbereitung 

Zur Warmwasseraufbereitung benötigt eine Person durchschnittlich 2,39 kWh pro Tag.39 Das ent-

spricht bei 515.322 Einwohnern einem jährlichen Energieverbrauch von 449 GWh. Insgesamt ver-

brauchen private Haushalte damit rechnerisch 4.073 GWh Wärmenergie. 

Kleinverbraucher und private Haushalte verbrauchen in der Region insgesamt 1.278 GWh Strom.  

1.4.2 Nichtwohngebäude  

Mit der Ermittlung des Bestandes an Nichtwohngebäuden in der Region Trier und ihres Heizwärme-

bedarfs könnte der Wärmeenergieverbrauch der Bereiche Gewerbe und Industrie weitgehend abge-

schätzt werden. Nach Auskunft des Statistischen Landesamtes Rheinland-Pfalz existiert in der Lan-

destatistik keine Aufstellung über den Bestand an Nichtwohngebäuden. Auch bei den Kreisverwal-

tungen und Katasterämtern stehen vorläufig keine flächendeckenden Daten über den Gebäudebe-
stand von Nichtwohngebäuden auf Kreisebene zur Verfügung. Lediglich der Landkreis Bernkastel-

Wittlich führt eine Übersicht über den Bestand von Nichtwohngebäuden. Im Landkreis Trier-Saarburg 

liegen Daten zur Flächennutzung vor, jedoch nicht zu den Gebäuden selbst. Kongruente Daten für die 

Region bestehen nur zu Baufertigstellungen von Nichtwohngebäuden seit dem Jahr 1990. Damit wird 

jedoch gerade der Altbestand an Nichtwohngebäuden nicht berücksichtigt. 

Insofern ist eine Unterscheidung nach Baualtersklassen und Nutzungsarten im Nichtwohngebäude-

bestand (darunter fallen sowohl Gewerbe, Handel und öffentliche Gebäude als auch die Industrie) im 

Rahmen dieses Berichts nicht möglich. 
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 nach Statistischem Landesamt Rheinland-Pfalz; IWUa 1996; IWUb, 2007 
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 Kreis Unna, 2009 
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1.4.3 Gewerbe/ Handel  

Der Wärmeenergiebedarf von Gewerbe, Handel und Dienstleistungen kann über durchschnittliche 

Energiekennwerte aus einer Studie des Fraunhofer Instituts für Systemforschung und Innovation und 

der Zahl der Erwerbstätigen in einzelnen Branchen bzw. Wirtschaftszweigen abgeschätzt werden. Für 

den industriellen Bereich liegen dagegen keine vergleichbaren Kennwerte je Erwerbstätigem vor. 

Zudem dürfte sich der Energiebedarf einzelner Industriebetriebe deutlich unterscheiden, sodass 

letztlich keine aussagekräftige Abschätzung des Wärmeverbrauchs der Industrie gemacht werden 

kann. In der Region sind außerdem nur wenige große Industriebetriebe ansässig, daher wird ihr 

Wärmeenergieverbrauch an dieser Stelle nicht berücksichtigt. Dennoch ist zu beachten, dass die In-

dustrie mit ca. 28% in bundesdeutschem Durchschnitt einen bedeutenden Anteil am gesamten End-

energieverbrauch hat und in späteren Untersuchungen mit einbezogen werden sollte. Wie die Analy-
se des Stromverbrauchs zeigt, haben Industrie und Gewerbe in der Region einen Anteil von ca. 58% 

am Gesamtstromverbrauch. 

Im Folgenden wird der Wärmeenergieverbrauch im Sektor Gewerbe, Handel und Dienstleistungen 

für einzelne Branchen mit Hilfe der Kennwerte des Fraunhofer Instituts abgeschätzt. Des Weiteren 

wird der spezifische Brennstoffverbrauch von Schulen und Universitäten betrachtet. 

Wärmebedarf Gewerbe, Handel,  Dienstleistungen 

Um eine Aussage zum Wärmebedarf von Gewerbe, Handel und Dienstleistungen zu treffen, werden 

einzelne Branchen herausgegriffen, für die eine Abschätzung mit den verfügbaren Daten des Statisti-

schen Bundesamtes und der Agentur für Arbeit Trier möglich ist (siehe Tabelle 6). Zur Analyse heran-

gezogen wurden sowohl die Erwerbstätigenzahlen im Jahr 200840 als auch die Anzahl sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigter vom September 200941. Da die Branchen, für die Kennwerte zum spezifi-

schen Brennstoffverbrauch je Erwerbstätigem ermittelt wurden, nicht den gleichen Kategorien ent-

sprechen, die in der Beschäftigtenstatistik ausgewiesen sind, wurde die Zahl der Erwerbstätigen zum 

Teil aus mehreren Branchen zusammengefasst. Dabei ist insbesondere zu beachten, dass in der Bran-

che Gastgewerbe nur sozialversicherungspflichtig Beschäftigte ausgewiesen werden konnten, die 

Zahl der Erwerbstätigen in dieser Branche jedoch deutlich höher liegen dürfte (siehe Tabelle 6). Für 

den Handel wurde ebenfalls die Zahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter zugrunde gelegt.  

Tabelle 6: Kategorieeinteilung zur Berechnung des spezifischen Brennstoffverbrauchs 

Kategorie Fraunhofer Institut Kategorie Beschäftigtenstatistik Statistisches Bundesamt bzw. 
Agentur für Arbeit 

Baugewerbe Baugewerbe (Erwerbstätige) 

Büroähnliche Betriebe Zusammengefasst wurden hierzu: 

Information und Kommunikation, Erbringung von Finanz- und Versi-

cherungsdienstleistungen, Grundstücks- und Wohnungswesen, 

Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen 

Dienstleistungen, Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienst-

leistungen, öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversiche-

rung, Erziehung und Unterricht (Erwerbstätige) 

Handel Handel; Instandhaltung und Reparatur von KFZ (sozialversiche-

rungspflichtig Beschäftigte) 

Beherbergung, Gaststätten, Heime Gastgewerbe (sozialversicherungspflichtig Beschäftigte) 

Quelle: eigene Darstellung 
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Mit dieser Einteilung ergeben sich die in der Tabelle 7 abgebildeten Werte für den spezifischen 

Brennstoffverbrauch einzelner Branchen. Insgesamt verbrauchen die genannten Branchen im Sektor 

Gewerbe, Handel und Dienstleistungen in der Region Trier überschlägig 1.064 GWh Brennstoff zur 

Wärmeenergieerzeugung. 

Tabelle 7: Spezifischer Brennstoffverbrauch pro Erwerbstätigem in einzelnen Wirtschaftszweigen 

Branche Erwerbstätige/SV-
pflichtige Beschäftigte in 
der Region Trier 

kWh/Erwerbstätiger Spezifischer Brennstoff-
verbrauch (kWh) 

Baugewerbe 16.200 4.877 79.007.400 

Büroähnliche Betriebe 104.900 6.868 720.453.200 

Handel 23.094 7.554 174.452.076 

Beherbergung, Gast-
stätten, Heime 

6.814 13.206 89.985.684 

Summe   1.063.898.360 

Quelle: eigene Berechnung nach Fraunhofer Institut für Systemforschung und Innovation 

1.4.4 Schulen 

Schulen als öffentliche Einrichtung, in der über die Schüler und ihre Familien und die Lehrkräfte eine 

breite Öffentlichkeit erreicht werden kann, bieten einen wichtigen Ansatzpunkt für Maßnahmen zur 

Energieeinsparungen und Energieeffizienz. Bei der Umsetzung von Modernisierungsmaßnahmen und 

Einsparpotenzialen in den Schulen können die erzielten Ergebnisse anschaulich kommuniziert wer-

den und haben gleichzeitig einen pädagogischen Effekt zur Bewusstseinsbildung. In der Region gibt 

es insgesamt 286 Schulen (darunter allgemeinbildende Schulen, Berufsschulen und Schulen des Ge-

sundheitswesens) mit 79.454 Schülern im Schuljahr 2009/10.42 Legt man einen spezifischen Brenn-
stoffverbrauch von 1.342 kWh je Schüler zu Grunde43, ergibt sich ein Gesamtverbrauch für Wärme-

energie von ca. 106 GWh. Bei insgesamt 18.264 Studenten an der Universität und der FH Trier am 

Standort Trier kommen noch 24,5 GWh hinzu, sodass der Gesamtbrennstoffverbrauch für die Schu-

len und Universitäten in der Region bei ca. 131 GWh pro Jahr liegt. 

Tabelle 8: Spezifischer Brennstoffverbrauch von Schulen und Universitäten in der Region Trier Schuljahr 
2009/10 

 Schüler/Studenten in der 
Region Trier 

kWh/Schüler bzw. 
Student 

Spezifischer Brennstoff-
verbrauch (kWh) 

Schulen 79.454 1.342 106.627.268 

Universitäten/ 
Fachhochschulen 

18.264 1.342 24.510.288 

Summe   131.137.556 

Quelle: eigene Darstellung
44

 

1.4.5 Anlagen 

Zur Ermittlung des Energieverbrauchs von Anlagen werden die bestehenden Großanlagen in der Re-

gion Trier erfasst und die jeweiligen durchschnittlichen Energieverbräuche dieser Anlagen aufgrund 
von bundesweiten Erfahrungen berechnet. An dieser Stelle wird der rechnerische Bedarf von 
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 Nach Statistischem Landesamt Rheinland-Pfalz, Onlinedatenbank 
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 Fraunhofer Institut für Systemforschung und Innovation, 2009 
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Schwimmbädern und der Straßenbeleuchtung betrachtet, während andere Anlagen, wie Hafenanla-

gen, Sportstätten und Stadien außer Acht gelassen werden. 

Bäder  

Insgesamt gibt es in der Region Trier 14 Hallenbäder und 20 Freibäder45. Hallenbäder haben einen 

durchschnittlichen Heizwärmebedarf von 3.506 kWh/m² pro Jahr.46 Durchschnittlich sind sie 429m² 

groß, wodurch sich für die Region ein Heizwärmebedarf für Hallenbäder von ca. 21 GWh pro Jahr 

ergeben würde. Die 20 Freibäder können mit 280 kWh/m² pro Jahr und einer durchschnittlichen 

Größe von 1.000 m² Wasserfläche veranschlagt werden. Es ergibt sich ein Heizwärmebedarf der Frei-

bäder von 5,6 GWh pro Jahr. 

Straßenbeleuchtung 

Der Energieverbrauch für die Straßenbeleuchtung hat mit etwa 36% einen bedeutenden Anteil an 

den Energiekosten einer Kommune und kann allein durch den Austausch alter Leuchtmittel gegen 

moderne, energieeffizientere deutlich gesenkt werden47. Das Einsparpotenzial durch den Einsatz 

moderner Straßenbeleuchtung wird deutschlandweit auf 1,7 Mrd. kWh pro Jahr geschätzt.48 Bei ei-

nem Strompreis von 0,16 Cent pro kWh ergibt sich daraus eine monetäre Einsparung von ca. 272 

Mio. Euro. Neben der Modernisierung der Technik können auch durch die Optimierung des Beleuch-

tungsmanagements Energie und Kosten eingespart werden. So verringerte die Stadt Ludwigshafen 

mit dem Austausch ihrer Straßenbeleuchtung in der Fußgängerzone die Anzahl der Leuchten und 

halbierte insgesamt den Energieverbrauch.  

1.4.6 Verkehr/ Transport 

Der Verkehr trägt in Deutschland mit knapp 30% wesentlich zum Endenergieverbauch einer Region 

bei.49 Auch aus ökologischer Sicht beeinflusst das Verkehrsaufkommen und seine Verteilung auf ver-

schiedene Verkehrsmittel die Bilanz in besonderem Maße. So werden bundesweit nach wie vor 90% 

aller Verkehrsleistungen auf der Basis von Erdöl erbracht.50 Insgesamt betrugen die CO2-Emissionen 
durch den Verkehr in Deutschland im Jahr 2006 ca. 18% der gesamten Emissionen.51 Somit bestehen 

große Potenziale für die Steigerung der Energieeffizienz und dem Einsatz erneuerbarer Energien. 

Neben dem Kraftstoffverbrauch für gewerbliche Transporte mit LKW, auf der Schiene oder per Schiff, 

schlägt vor allem der private motorisierte Individualverkehr zu Buche. Hinzu kommen weitere Ener-

gieverbräuche im öffentlichen Personennahverkehr und durch den Flugverkehr. 

Gerade in ländlich geprägten Räumen wie der Region Trier müssen häufig verhältnismäßig weite 

Strecken zur Arbeit, zum Einkauf oder in der Freizeit zurückgelegt werden, bei denen in vielen Fällen 

der private PKW genutzt wird. Insgesamt stieg die Mobilität der deutschen Bevölkerung in den letz-

ten Jahren an, was z.B. durch die Zahl der zurückgelegten Wege an einem Tag ausgedrückt werden 

kann. Im Jahr 2008 unternahm demnach eine Person im Bundesdurchschnitt 3,4 Wege pro Tag.52 Für 
eine ländlich geprägte Region mit nur einem Oberzentrum, wie die Region Trier, ist davon auszuge-

hen, dass dabei erstens die Wege im Durchschnitt länger sind und zweitens der Anteil des motorisier-

ten Individualverkehrs am Modal Split53 höher liegt als beispielsweise in verstädterten Regionen. 
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 Initiative Region Trier, 2010 
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 TWW, 2005 
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 DStGBa, 2009 
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 DStGBa 2009 
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 Dena, 2010 und WWF; Prognos; Öko Institut, 2009 
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 Dena, 2010  
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 Infas, DLR, 2010 
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 Infas; DLR, 2010 
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 Anteil einzelner Verkehrsmittel am Verkehrsaufkommen 
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An dieser Stelle wird der Schiffsverkehr außer Acht gelassen, da er stark überregional verknüpft ist.  

ÖPNV/ Umweltverbund 

Der öffentliche Personennahverkehr in der Region Trier wird von den Unternehmen im Verkehrsver-

bund Region Trier geleistet, dies sind 13 Busunternehmen und die DB Regio Südwest. Der Verkehrs-

verbund Region Trier befördert jährlich ca. 28,5 Mio. Fahrgäste und erbringt dabei insgesamt eine 

Leistung von ca. 410 Mio. Personenkilometern.54 Der CO2-Ausstoß pro Personenkilometer beträgt bei 

Linienbussen 78 Gramm, beim Nahverkehr mit der Bahn liegt er bei 100 Gramm pro Personenkilome-

ter.55 Errechnet man den CO2-Ausstoß nach dem Durchschnittswert für Busverkehr, ergäben sich 

31.980 Tonnen CO2. 

Während für den Busverkehr keine ausreichenden Daten vorliegen, ist der Energieverbrauch für den 

Schienenpersonennahverkehr auf den Strecken in der Region bekannt. Auf den 6 Strecken in der 

Region werden jährlich 27.265.000 kWh an elektrischer Energie verbraucht sowie 2.195.700 l Diesel-

kraftstoff.56 Dies entspricht im durchschnittlichen deutschen Strommix einem CO2-Ausstoß von 

17.122 Tonnen für Elektrozüge und 5.841 Tonnen CO2-Ausstoß für Dieselzüge, insgesamt also 22.963 

Tonnen CO2.
57 

Motorisierter Individualverkehr  

In der Region Trier waren Anfang 2009 insgesamt 360.807 Kraftfahrzeuge angemeldet58, davon 

281.370 PKW. Das entspricht im Durchschnitt 701 KFZ je 1.000 Einwohner, bzw. 546 PKW pro 1.000 

Einwohner. Damit liegt die Region mit ihren 254.600 Haushalten deutlich über dem bundesdeut-
schen Durchschnitt von 501 PKW pro 1.000 Einwohner.59 Die Verteilung von Diesel- bzw. Benzinmo-

toren ist für die Region Trier nur für Personenkraftwagen zu ermitteln. Entsprechend bundesdeut-

scher Durchschnittswerte kann damit die Gesamtjahreskilometerleistung des motorisierten Individu-

alverkehrs abgeschätzt und darüber der durchschnittliche Kraftstoffverbrauch bestimmt werden. Mit 

knapp 30% aller PKW sind Dieselfahrzeuge in der Region deutlich stärker repräsentiert als im Bun-

desdurchschnitt (ca. 25%), wobei davon ausgegangen werden kann, dass mit Diesel-PKW eine größe-

re Jahreskilometerleistung gefahren wird, als mit Benzinmotoren.60 Im Bundesschnitt sind es 11.800 

km pro Jahr für Fahrzeuge mit Otto-Motor und 21.600 km für Dieselfahrzeuge. Insgesamt werden in 

der Region Trier durch den MIV ca. 331 Mio. Liter Kraftstoff verbraucht (ohne sonstige KFZ), wodurch 

ca. 817.362 Tonnen CO2 emittiert werden.61 

Abbildung 5 zeigt, inwieweit die Nutzung verschiedener Verkehrsträger den CO2-Ausstoß beeinflusst. 

In einer Region mit einem hohen Anteil von Personen, die überwiegend den PKW nutzen (IV-

Stammkunden) ist der Ausstoß entsprechend höher als in Regionen, in denen viele Nutzer des ÖPNV 

leben. Insofern ist ein deutliches Potenzial zur Einsparung von Emissionen und Energie gegeben, 

wenn mit dem Auto zurückgelegte Wege auf den ÖPNV verlagert werden können. 
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 Eigene Berechnung nach Statistischem Bundesamt, 2010 und BMU: Emissionsfaktorentabelle; Annahme zur 

durchschnittlichen Jahreskilometerleistung: PKW mit Otto-Motor: 12.000 km/a; PKW mit Diesel-Motor: 24.000 

km/a. Die durchschnittliche Jahreskilometerleistung in der Region wird aufgrund der niedrigen Bevölkerungs-

dichte und der Größe der Region höher eingeschätzt als im Bundesdurchschnitt. Der durchschnittliche Kraft-

stoffverbrauch wird mit 8,2 l/100km für Dieselmotoren und 6,9 l/100km angenommen. 



Integriertes Klimaschutzkonzept Region Trier   

 

  21 

Abbildung 5: CO2-Fußabdrücke im Alltagsverkehr nach Nutzersegmenten 

 

Quelle: Infas; DLR 2010 

Gewerbliches/ industr iel les Verkehrsaufkommen  

In der Region sind 15.676 LKW und 31.531 Zugmaschinen gemeldet.62 Ihre jährliche Kilometerleistung 

lässt sich nur grob abschätzen und dürfte gerade bei Zugmaschinen relativ unterschiedlich sein. Eine 

Abschätzung des Kraftstoffverbrauchs und der emittierten CO2-Menge ist derzeit nicht möglich. 
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2 ERZEUGUNG 

2.1 Fossile Energien 

Gerade bei der Wärmeerzeugung wird in der Region Trier der Energiebedarf fast ausschließlich aus 

fossilen Energieträgern gedeckt, die nicht aus der Region kommen und auch nicht hier veredelt wer-
den. Erdgas und Erdöl sind dabei mit Abstand die wichtigsten Energieträger mit 94%. In diesem Be-

reich besteht also großer Handlungsbedarf aber auch enormes Potenzial, den Anteil der erneuerba-

ren Energien stärker auszubauen. Wichtige Energieträger sind Holz (in Form von Pellets, Scheitholz 

und Holzhackschnitzeln) aber auch Solarthermie und Wärmepumpen spielen eine Rolle.  

Auch der Kraftstoffbedarf basiert zu fast 100% auf Erdöl. Elektroautos und Antriebe mit Bioethanol 

sind kaum vertreten, so dass sich gerade im Transportbereich eine extreme Abhängigkeit von fossilen 

Energieträgern ergibt. 

In der Gesamtbetrachtung werden von den 9.768 GWh/a Energiebedarf für Wärme und Strom ca. 

80% über fossile Energieträger abgedeckt. Erneuerbare Energien haben dagegen bei der Deckung des 
Stromverbrauchs einen relativ hohen Anteil. Hier wurde der Bedarf bereits im Jahr 2008/2007 zu 

50,8% mit regenerativen Energien erzeugt.  

2.2 Erneuerbare Energien 

2.2.1 Erzeugung elektrischer Energie 

Die Bedeutung der erneuerbaren Energieträger wächst in Deutschland seit mehreren Jahren kontinu-

ierlich. So lag der Anteil erneuerbarer Energien am Primärenergieverbrauch im Jahr 2008 bei 8,5%. 

1990 betrug der Anteil dagegen nur 1,8%63.Der wissenschaftliche Beirat für globale Umweltverände-

rungen schätzt, dass bis zum Jahr 2050 50% der globalen Energieerzeugung aus erneuerbaren Ener-

gien generiert werden können unter der Voraussetzung, dass alle vorhandenen Potenziale umfas-

send genutzt werden.  

In der Region Trier trugen erneuerbare Energien bereits im Jahr 2008 ca. 50,8% des Gesamtstrombe-

darfes bei. Im deutschlandweiten Vergleich schneidet die Region damit sehr gut ab. Bundesweit wur-

den 2009 lediglich 16,1% des Gesamtstromverbrauchs durch erneuerbare Energien gedeckt.64 Den 

größten Anteil hat in der Region die Windkraft mit 765 GWh pro Jahr (entspricht 24,9% des Gesamt-
strombedarfs in der Region). An zweiter Stelle steht die Wasserkraft mit 604 GWh (entspricht 19,7%). 

Biomasse trägt mit 146 GWh bei (4,8%), während Photovoltaik und Stromerzeugung aus Deponie- 

bzw. Klärgas mit insgesamt 45 GWh bislang nur einen geringen Teil (1,4%) ausmachen. 

Karte 1 (im Anhang) zeigt die Gesamtstromerzeugung aus erneuerbaren Energiequellen umgerechnet 

auf die Einwohnerzahl der VG. Die Schwerpunkte der Pro-Kopf-Stromerzeugung liegen im Nordwes-

ten der Region und in den Landkreisen Trier-Saarburg und Bernkastel-Wittlich. Die Karten 5-8 (im 

Anhang) geben einen Überblick über die absolute Stromerzeugung aus den einzelnen Energieträgern 

in der Region. In den VG Bernkastel-Kues, Prüm, Schweich, Saarburg und Arzfeld wird insgesamt am 

meisten Strom aus regenerativen Quellen erzeugt. 

Abbildung 6 zeigt die Verteilung der Stromerzeugung auf Basis regenerativer Energien in der Region. 

Der Eifelkreis Bitburg-Prüm hat mit 30% den größten Anteil an der Stromerzeugung, gefolgt vom 

Landkreis Trier-Saarburg mit 28%. 
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Abbildung 6: Anteile der Gebietskörperschaften an der Gesamtstromerzeugung aus erneuerbaren Energien 

 

Quelle: eigene Darstellung nach Statistischem Landesamt 

Tabelle 9: Anteil erneuerbarer Energien am Gesamtstromverbrauch Jahr 2008 

Energieträger Strommenge 
in GWH 

Anteil am Gesamt-
verbrauch 

Gesamt 3.071   

Erneuerbarer Strom 1.560 50,8% 

Wind 765 24,9% 

Wasser 604 19,7% 

Biomasse 146 4,8% 

PV 34 1,1% 

Deponie-/Klärgas 11 0,3% 

Strom aus nichterneuer-
baren Energieträgern 

1.511 49,2% 

Quelle: eigene Darstellung
65

  

2.2.1.1 Windkraft  

Im Jahr 2007 haben mehr als 400 Windkraftanlagen mit einer installierten Leistung von ca. 523 MW 

ca. 765 GWh elektrische Energie in die Versorgungsnetze eingespeist.66 Im Regionalen Raumor-

dungsbericht der Region Trier sind 90 Vorranggebiete für die Windkraft ausgewiesen mit insgesamt 

2.411 ha Fläche, was 0,5% der Gesamtfläche der Region entspricht. Drei Viertel der Anlagen befinden 

sich innerhalb dieser Vorranggebiete. Bezogen auf die Einwohnerzahlen, wird im Norden der Region 

und in der Verbandsgemeinde Thalfang am meisten Strom mit Windkraftanlagen erzeugt (siehe Karte 

2 im Anhang).  

2.2.1.3 Wasserkraft  

Die Wasserkraft spielt in der Region vor allem im Moseltal und an der Saar eine verhältnismäßig gro-

ße Rolle. 55 Wasserkraftwerke erzeugen jährlich in der Region 604 GWh Strom. Die VG Bernkastel-

Kues hat nimmt hier die führende Position ein, gefolgt von der VG Schweich.  
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Das regionale Potenzial für Stromerzeugung aus Wasserkraft ließe sich zumindest teilweise durch die 

Erneuerung von Wasserkraftanlagen (vergleichbar mit dem Repowering bei der Windkraft) stärker 

nutzen. So konnte beispielsweise durch die Modernisierung eines Laufwasserkraftwerks in Rheinfel-

den (Baden-Württemberg) dessen Leistung vervierfacht werden. 

2.2.1.3 Photovoltaik  

In der Region Trier speisen Photovoltaikanlagen insgesamt 34 GWh Strom ins Netz ein. Schwerpunkte 

liegen hierbei in der Verbandsgemeinde Ruwer und Schweich, wo mehr als 150 kWh je Einwohner 

jährlich aus Photovoltaikanlagen eingespeist werden (siehe Karte 3, Anhang). Mit einer durchschnitt-

lichen Sonneneinstrahlung von 1.000 bis 1.100 kWh/m² verfügt die Region über ein leicht überdurch-
schnittliches Potenzial für die Nutzung solarer Energie.67 Trotzdem tragen Photovoltaikanlagen ledig-

lich zu 1% des Strombedarfs bei. Aus der großen Zahl der Anlagen ergibt sich aufgrund der zum Teil 

geringen Größe (z.B. bei Anlagen auf Dächern von Einfamilienhäusern) und wegen – im Vergleich zur 

Windkraft – deutlich geringeren Leistung weniger elektrische Energie.  

Zu unterscheiden sind grundsätzlich zwei Anlagentypen: PV-Anlagen in der Freifläche und solche auf 

Gebäudedächern. Zwischen den Anlagentypen besteht eine relativ große Leistungsspanne. So liegen 

Anlagen auf privaten Hausdächern im Leistungsbereich von etwa 2-10 kWp. Für ein kWp werden etwa 

10m2 Fläche benötigt, wobei ein kWp rechnerisch pro Jahr etwa 700 bis 1.100 kWh ergibt. Private 

Anlagen auf Hausdächern erbringen demnach jährlich zwischen 1.400 – 11.000 kWh Strom. Darüber 

hinaus werden auch auf Dachflächen größere Anlagen installiert, z.B. auf Gewerbebauten Scheunen 
etc. Auch bei solchen Anlagen werden hohe Leistungen erbracht z.B. bei einer Anlage auf der Bushal-

le der SWT (500kWp). 

Große Freiflächenanlagen können entsprechend größere kWp-Werte erreichen, so z.B. der Solarpark 

der SWT in Föhren mit 8.400 kWp und einer jährlichen Stromerzeugung von ca. 9 GWh. Hier zeigt sich 

die Bedeutung von Energiegenossenschaften oder anderen gemeinschaftlichen Betreibermodellen 

bei der Stromerzeugung mit Photovoltaik. Während im kleinen Maßstab mit Solartechnik auf dem 

eigenen Dach privat genutzter Strom erzeugt werden kann, können mit Photovoltaikanlagen auf gro-

ßen Flächen erheblich größere Strommengen erreicht werden. Diese können für Privatpersonen 

dann eine lohnende Investitionsmöglichkeit bieten, wenn die Beteiligung im Rahmen von Genossen-

schaftsmodellen oder ähnlichem ermöglicht wird. 

Die Planungsgemeinschaft Region Trier hat für PV-Anlagen in der Freifläche Eignungsgebiete ermit-

telt, in denen die Einrichtung solcher Anlagen aus raumordnerischer Sicht unproblematisch ist. Dabei 

hat die PLG sowohl Ackerflächen als auch Grünlandflächen untersucht, wobei eine Förderung durch 

das Erneuerbare Energien-Gesetz für Ackerflächen zum 01.07.2010 eingestellt wurde.68 

2.2.1.4 Biomasse 

Mit der Nutzung von Biomasse werden in der Region in insgesamt 106 Anlagen 146 GWh Strom 

(4,8% des Gesamtstrombedarfs) produziert und ins Netz eingespeist. Der räumliche Schwerpunkt 

liegt dabei im Eifelkreis Bitburg-Prüm mit z.T. über 1.000 kWh Einspeisung je Einwohner jährlich (sie-

he Karte 4, Anhang). 

2.2.1.5 Deponie- und Klärgas  

Die Deponie- und Klärgasverwertung trägt mit 11 GWh lediglich zu 0,3% der Strommenge bei. In der 

Region waren im Jahr 2008 vier Anlagen zur Stromerzeugung aus Deponie- und Klärgas in Betrieb.69 
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2.2.2 Erzeugung von Wärmeenergie 

Der Wärmebedarf der Region Trier wird mit 6% nur zu einem geringen Maß durch den Einsatz erneu-

erbarer Energien gedeckt. Dabei spielt Holz derzeit die größte Rolle. Die Nutzung von regenerativen 

Energien zur Beheizung und die Reduzierung des Wärmeenergiebedarfs sind somit Aspekte von ent-

scheidender Bedeutung für die strategische Ausrichtung zur Energieeinsparung und -erzeugung. 

Tabelle 10: Anteil erneuerbarer Energien am Gesamtwärmeverbrauch 2008 

Energieträger Wärmemenge in 
GWh 

Anteil am Gesamt-
verbrauch 

Gesamt 6.697  

Erneuerbare Wärme 408 6,09%  

Pellets 49 0,73% 

Scheitholz 34  0,51% 

Einzelraumfeuerstätten 289 4,32% 

Solarthermie 23  0,34% 

HHS 6 0,09%  

Wärmepumpen 7 0,10%  

Erdgas 2.167 32,36%  

Heizöl 4.122  61,55%  

Summe Erdgas Heizöl 6.289 93,91%  

Quelle: eigene Darstellung
70

 

2.2.2.1 Holz 

In der Region gab es im Jahr 2008 1.636 von der BAFA geförderte Heizanlagen, die mit Holzpellets 

beschickt wurden. Zusammen hatten sie eine Nennleistung von 25.871 kW Heizenergie. Das ent-

spricht einer durchschnittlichen Leistung von 15,8 kW. Insgesamt ergeben sich 49,1 GWh Heizenergie 

unter der Annahme, dass 1.900 Volllaststunden gefahren werden. 

Geförderte Anlagen, die mit Scheitholz befeuert werden, hatten bis zum Jahr 2008 insgesamt eine 
Nennleistung von 17.732 kW. Im Jahr 2008 waren 535 Anlagen dieser Art in der Region registriert. 

Dies entspricht einer durchschnittlichen Leistung von 33,9 kW. Daraus ergeben unter Annahme von 

1.900 Volllaststunden pro Jahr ca. 34 GWh Heizenergie. 

Holzhackschnitzelanlagen mit BAFA-Förderung erreichen zusammen in der Region eine Gesamtnenn-

leistung von 3.201 kW. Eine genaue Zahl der vorhandenen Anlagen kann dabei nicht ermittelt wer-

den. Aus der kW-Zahl aller geförderten Anlagen ergibt sich eine Heizenergieerzeugung von insgesamt 

6 GWh.  

Es muss jedoch angenommen werden, dass die Zahl der Holzhackschnitzelanlagen in der Region 

deutlich höher liegt. So wird nicht jede Anlage vom BAFA gefördert. Nach Rücksprache mit Landes-

forsten ist davon auszugehen, dass die Gesamtleistung von Holzhackschnitzelanlagen in der Region 
bei etwa 150 GW liegen dürfte, was bei 1.900 Volllaststunden einer jährlichen Wärmeenergiemenge 

von 285 GWh entsprechen würde. 

2.2.2.2 Einzelraumfeuerstätten 

Für die Wärmeenergieerzeugung mit Einzelraumfeuerstätten ergeben sich 289 GWh Wärmeenergie 

in der Region.71  

                                                           
 
70

 Nach Ifas; Planungsgruppe agl, 2010, BAFA; Schornsteinfegerinnung; EVM; SWT  



Integriertes Klimaschutzkonzept Region Trier   

 

  26 

2.2.2.3 Solarthermie 

Insgesamt können mit der Installation von solarthermischen Anlagen etwa 60% der jährlich benötig-

ten Warmwassermenge eines Haushaltes erzeugt werden.72  

Mit solarthermischen Anlagen werden in der Region insgesamt 23 GWh Wärme pro Jahr erzeugt73, 

was einem Anteil von 0,34% des gesamten Wärmeverbrauchs entspricht. Es waren im Jahr 2008  

insgesamt 5.314 Anlagen in Betrieb mit einer Gesamtfläche von 52.232m². Schon ein Jahr später wa-

ren es bereits 6.069 Anlagen mit 64.372 m² Fläche, was einer Steigerung von fast 19% entspricht.  

2.2.2.4 Wärmepumpen 

Im Jahr 2008 wurde in der Region Trier die Installation von 361 Wärmepumpen vom BAFA gefördert. 
Im Jahr 2009 waren es 530 Anlagen. Daraus ergibt sich eine Gesamtheizenergieerzeugung von 7,2 

GWh für das Jahr 2008, wobei zu beachten ist, das Wärmepumpen, die vor 2008 errichtet wurden, 

nicht berücksichtigt sind.74 

2.2.2.5 Zusammenfassung Erzeugung Wärme  

Die Grundlage für die Berechnung der mit erneuerbaren Energiequellen erzeugten Wärmeenergie ist 

die Summe der BAFA-geförderten Anlagen für Biomasseheizanlagen, solarthermische Anlagen und 

Wärmepumpen sowie eine überschlägige Abschätzung der Einzelraumfeuerstätten. Es ist davon aus-

zugehen, dass die erzeugte Wärmemenge in der Region insgesamt jedoch deutlich über den 408 

GWh jährlich liegen dürfte, weil nicht alle vorhandenen Anlagen in der BAFA-Statistik erfasst sind. So 

wurden z.B. schon vor 2008 Wärmepumpen und vor 2006 holzbasierte Heizanlagen installiert und 
auch dürfte eine große Zahl von Anlagen existieren, die keine BAFA-Förderung erhalten haben. Bei 

der Strategieentwicklung fließen einerseits die gesicherten Daten des BAFA ein, andererseits wird 

auch ein Szenario auf der Annahme entwickelt, dass die erzeugte Wärmeenergie aus erneuerbaren 

Quellen bei etwa 800 GWh jährlich liegt (Szenario IIb). 

2.3 Kraft-Wärme-Kopplung 

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) zeichnet sich im Gegensatz zu konventioneller Stromerzeugungstech-

nik dadurch aus, dass sowohl die erzeugte elektrische Energie selbst, als auch die durch die Ener-

gieumwandlung entstehende Wärme genutzt wird. Damit ist die Kraft-Wärme-Kopplung eine deut-

lich effektivere Art der Energieerzeugung als konventionelle Kraftwerkstechnologie. Als Brennstoff 
werden in der Regel Erdgas, Biogas oder Pflanzen- oder Heizöl eingesetzt.75 

In der Region werden 146 GWh Strom aus Biomasse in das Stromnetz eingespeist.76 Hiervon werden 

22 GWh im Rahmen der Kraft-Wärme-Kopplung aus SWT-Anlagen erzeugt. Die SWT betrieben außer-

dem im Jahr 2008 insgesamt 5 erdgasbetriebene BHKW, die zusammen 28,7 GWh Strom und 36 GWh 

Wärmeenergie erzeugten77.  

                                                                                                                                                                                     

 

71
 Ifas; Planungsgruppe agl, 2010; Berechnungen anhand der Durchschnittszahlen in Kehrbezirken 

72
 Dena, Thema Energie, 2010 

73
 Unter der Annahme, dass 1m² Kollektorfläche 450 kWh Wärmeenergie erzeugt. 

74
 Ifas; Planungsgruppe agl, 2010 

75
 Planungsgemeinschaft Rheinhessen-Nahe, 2008 

76
 Siehe Kapitel 2.2.1 

77
 Angaben SWT 2010 
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3 BILANZ  

3.1 Gegenüberstellung Bedarf und Erzeugung  

3.1.1 Strom 

Die Bilanzierung der Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien fällt für die Region Trier im 

deutschlandweiten Vergleich positiv aus. Rechnerisch kann mehr als die Hälfte des verbrauchten 

Stroms heute schon mit regenerativen Energiequellen gedeckt werden. Verbraucht werden insge-

samt 3.071 GWh Strom, wovon 1.560 GWh mit erneuerbaren Energien erzeugt werden, was einem 

Anteil von 50,8% entspricht. Betrachtet man lediglich den Bedarf privater Haushal-

te/Kleinverbraucher und der Landwirtschaft von ca. 1.277 GWh, so wurde dieser schon im Jahr 2008 

zu mehr als 100% über die erneuerbaren Energien gedeckt. 

3.1.2 Wärme 

Während im Jahr 2008 insgesamt 6.697 GWh Wärmeenergie in der Region benötigt wurden, wurden 

davon 408 GWh mit dem Einsatz erneuerbarer Energieträger erzeugt. Das entspricht einem Anteil 

von ca. 6%. Dieser Wert dürfte tatsächlich höher liegen, wenn davon ausgegangen wird, dass deutlich 

mehr Feuerungsanlagen auf Basis von Biomasse und Wärmepumpen in Betrieb sind, als aus der 

BAFA-Statistik hervorgeht. Der überwiegende Anteil des Wärmebedarfs wird dagegen nach wie vor 

mit dem Einsatz fossiler Brennstoffe gedeckt. Den größten Anteil hat dabei das Heizöl, mit dem mit 
60% über die Hälfte des gesamten Wärmebedarfs erzeugt wird.  

Abbildung 7: Energiebedarf und Erzeugung in der Region Trier 2007/08 

 

Quelle: eigene Darstellung 
78

 

                                                           
 
78

 Nach IfaS, agl, 2010 und SWT bzw. RWE Statistik 



Integriertes Klimaschutzkonzept Region Trier   

 

  28 

3.1.3 Kraftstoff  

Der Gesamtkraftstoffbedarf des Verkehrssektors wird im Wesentlichen über fossile Energieträger auf 

Erdölbasis gedeckt. Allein für den motorisierten Individualverkehr werden in der Region ca. 194,6 

Mio. Liter Benzin und 136,8 Mio. Liter Diesel pro Jahr verbraucht, was zu einem CO2-Ausstoß von ca. 

817.363 Tonnen CO2 führt. Lediglich der Schienenpersonennahverkehr wird überwiegend mit elektri-

scher Energie geleistet. In ganz Rheinland-Pfalz waren zu Beginn des Jahres 2009 71 Elektroautos und 

951 Hybridfahrzeuge gemeldet. In der Region Trier waren zum 01. Januar 2010 8 PKW, 6 Krafträder, 4 

sonstige Fahrzeuge und ein LKW mit Elektroantrieb zugelassen. Hybridantriebe waren mit insgesamt 

178 Fahrzeugen deutlich stärker vertreten. Es sind nur 33 Fahrzeuge zugelassen, die mit sonstigen 

Kraftstoffen betrieben werden, wie z.B. Bioethanol.79 

3.2 CO2-Bilanz 

Der im Rahmen dieses Klimaschutzkonzeptes ermittelbare CO2-Ausstoß in der Region Trier beläuft 
sich insgesamt auf ca. 3,3 Mio. Tonnen pro Jahr, wobei ca. 1,5 Mio. Tonnen auf den Wärmebe-

reich,ca. 949.000 Tonnen auf den Strombereich und ca. 818.000 Tonnen auf den motorisierten Indi-

vidualverkehr entfallen. Darüber hinaus können weitere 22.963 Tonnen für den Schienenpersonen-

nahverkehr angenommen werden. 27.265.000 kWh an elektrischer Energie sowie 2.195.700 l Diesel-

kraftstoff werden durch den Schienenpersonennahverkehr jährlich verbraucht.80 Dies entspricht im 

durchschnittlichen deutschen Strommix einem CO2-Ausstoß von 17.122 Tonnen für Elektrozüge und 

5.841 Tonnen CO2-Ausstoß für Dieselzüge. Nicht beachtet sind in der Gesamt-CO2-Bilanz der Flugver-
kehr, der Schiffsverkehr, der Busverkehr der gewerbliche Verkehr sowie die Kraftstoffnutzung in der 

Landwirtschaft, da eine verlässliche Datengrundlage nicht verfügbar ist.  

Der CO2-Ausstoß aufgrund des Verbrauchs an elektrischer Energie errechnet sich durch die Differenz 

zwischen Gesamtstromverbrauch und der im selben Jahr erzeugten Menge erneuerbaren Stroms, für 

das Bezugsjahr sind das 1.511 GWh multipliziert mit dem Emissionsfaktor von 628 Gramm CO2 pro 

kWh. Dieser Emissionsfaktor bezieht sich auf den deutschen Strommix mit den entsprechenden An-

teilen von fossiler, atomarer und erneuerbarer Energie.  

Für die Berechnung des CO2-Ausstoßes aufgrund von Wärmeenergienutzung wurde die Summe des 

Gasverbrauchs (2.167 GWh) mit dem Emissionsfaktor von Erdgas (202 Gramm pro kWh) multipliziert. 

Darüber hinaus wurde die aufgrund der bestehenden Heizölanlagen ermittelte Summe des Ölver-
brauchs (4.122 GWh) mit dem Emissionsfaktor von Heizöl (266 Gramm pro kWh) multipliziert. 

Durch die Erzeugung von Wärme und Strom mit erneuerbaren Energien wird der CO2-Ausstoß um 

über 1 Mio. Tonnen verringert.81 Dieser Wert ergibt sich aus der Einsparung durch erneuerbaren 

Strom, also 1.560 GWh multipliziert mit dem Emissionsfaktor für Strom aus dem deutschen Strommix 

(628 Gramm CO2 pro kWh) addiert mit der Substitiution von Heizöl (Emissionsfaktor 266 Gramm pro 

kWh) für die 408 GWh Wärmeenergie, die mit erneuerbaren Energieträgern gewonnen wird. 

Die insgesamt 818.000 Tonnen CO2, die durch den motorisierten Individualverkehr erzeugt werden, 

ergeben sich aus 3.119 GWh Energie aus dem Verbrauch von etwa 331 Mio. Litern Kraftstoff. Dabei 

wurde pro Liter Diesel von 10 kWh ausgegangen und pro Liter Benzin von 9 kWh. Eine Kilowattstunde 

Diesel weist einen Emissionsfaktor von 266 Gramm je kWh auf, während bei Benzin 259 Gramm CO2 
je kWh anfallen. Mit diesen Emissionsfaktoren wäre auch eine Fortschreibung der CO2-Bilanz zu be-

rechnen. 
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Abbildung 8: Jährlicher CO2-Ausstoß in der Region Trier nach Energieart in t/CO2 

 

Quelle: eigene Darstellung
82

 

Abbildung 9: CO2-Einsparung durch Erzeugung erneuerbarer Energie in t/a 

 

Quelle: eigene Darstellung
83

 

Tabelle 11: Anteil erneuerbarer und fossiler Energieträger am gesamten Strom- und Wärmeverbrauch 

Energieträger Energiemenge in GWh Anteil 

Gesamtbedarf 9.768 100,00% 

Summe Erneuerbare Energien 1.968 20,1%  

Summe fossile Energie 7.800 79,9% 

Quelle: eigene Darstellung
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3.2.1 Haushalte/Kleinverbraucher 

Die CO2-Emissionen der Haushalte und Kleinverbraucher ergeben sich aus den drei Bereichen Wär-

meerzeugung, Stromverbrauch und Mobilität. Kleinverbraucher/Haushalte und Landwirtschaft ver-

brauchen insgesamt 1.277 GWh Strom in der Region pro Jahr. Daraus ergibt sich ein CO2-Ausstoß von 

802.472 Tonnen, wenn der allgemeine Energiemix für Strom angenommen wird. Nimmt man für den 

Wärmebedarf die auf Heizwärmekennwerten beruhende Berechnung von 4.073 GWh an und geht 

davon aus, dass 35% der Wärmeerzeugung auf Erdgas und 65% auf Erdöl basiert, ergäbe sich allein 

aus der Erzeugung von Heizenergie ein CO2-Ausstoß von privaten Haushalten für die Wärmeerzeu-

gung von 992.183 Tonnen CO2 aus fossilen Energieträgern. 

Mit dem motorisierten Individualverkehr kommen noch ca. 817.363 Tonnen CO2 hinzu. Durch den 

öffentlichen Personennahverkehr einschließlich Busverkehr werden ca. 31.980 Tonnen ausgestoßen. 
Für den Flugverkehr kann die Durchschnittszahl von 0,3 Tonnen CO2 pro Kopf angenommen werden, 

was bei einer Einwohnerzahl von ca. 513.794 Personen 154.138 Tonnen CO2 entspricht. Insgesamt 

ergibt sich damit für die Privathaushalte eine CO2-Emission von 2.798.136 Tonnen. Dabei ist zu be-

achten, dass die Angabe zum Stromverbrauch auch den Verbrauch der Landwirtschaft beinhaltet. 

3.2.2 Gewerbe/Industrie 

Der CO2-Ausstoß von Gewerbe und Industrie lässt sich im Rahmen dieses Berichtes nicht abschlie-

ßend ermitteln. Lediglich die Emissionen durch den Stromverbrauch von Gewerbe und Industrie ist 

bekannt. Der Verbrauch für elektrische Energie von Industrie und Gewerbe beträgt im Jahr 1.794 

GWh. Daraus ergeben sich etwa 1 Mio. Tonnen CO2-Emissionen.85 

3.2.3 Verkehr  

Deutschlandweit ist der Verkehr für ungefähr 17% der Emissionen von CO2 verantwortlich. Allein der 

motorisierte Individualverkehr in der Region Trier erzeugt ungefähr 817.000 Tonnen CO2. Mit der 

Berechnung der Durchschnittswerte für den Flugverkehr auf die Einwohnerzahl, ergeben sich daraus 

noch zusätzlich 154.000 Tonnen. Der ÖPNV verursacht insgesamt pro Jahr ca. 31.980 Tonnen CO2. 

3.2.4 Fortschreibung der CO2-Bilanz 

Die CO2-Bilanz der Region Trier ergibt sich aus der Gegenüberstellung des Verbrauchs von Wärme-

energie, elektrischer Energie und von Kraftstoff mit Vergleich zu den Einsparungen, die sich aus der 

Gewinnung erneuerbarer Energie ergeben. Im vorliegenden Klimaschutzkonzept wurde diese Bilan-

zierung auf Ebene der Gesamtregion vorgenommen und kann überwiegend in dieser Form zur Fort-

schreibung im Zeitverlauf gleichermaßen berechnet werden. 

Notwendig hierzu sind die wiederkehrende Erfassung des jährlichen Stromverbrauchs, des jährlichen 

Bedarfs an Heizöl und Gas, des Kraftstoffverbrauchs, sowie die Ermittlung der Werte der regionalen 

Energiegewinnung aus erneuerbaren Quellen, sowohl für elektrische als auch für Wärmeenergie. 

Strom 

Die Daten zum Energieverbrauch liegen von SWT und RWE für die Region in aussagekräftiger Form 
für die Jahre 2007 bzw. 2008 vor. Der Verbrauch elektrischer Energie wird sich auch zukünftig über 

die beiden Energieversorger ermitteln lassen. Die Energiegewinnung aus erneuerbaren Energieträ-

gern ist im vorliegenden Konzept über die Sonderauswertung zur EEG-Sonderauswertung des statisti-

schen Landesamtes Rheinland-Pfalz erfolgt. Diese Daten werden nach Auskunft des Landesamtes 
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auch weiterhin erhoben, solange es keine deutliche Verschiebung hin zur Eigennutzung des in rege-

nerativen Anlagen erzeugten Stroms gibt. Eine Fortschreibbarkeit ist also auch hier gegeben. 

Wärme 

In Bezug auf die Ermittlung der CO2-Emissionen durch den Wärmeenergieverbrauch in der Region 

stellt sich die Fortschreibung schwieriger dar. Während sich die Entwicklung des regionalen Gasver-

brauchs durch die Angaben der regionalen Gasversorger SWT und EVM relativ einfach fortschreiben 

lässt, ist die Abbildung einer Veränderung des Ölverbrauchs im Zeitverlauf nicht ohne Weiteres mög-

lich. Die Daten über den Bestand an Heizanlagen werden von den Schornsteinfegerinnungen nicht 

standardmäßig auf regionaler Ebene erhoben und werden auch aus datenschutzrechtlichen Gründen 
nicht regelmäßig zusammengestellt. Darüber hinaus ist der Bedarf an Heizöl im Konzept auf Basis 

einer Durchschnittsberechnung ermittelt worden. Herangezogen wurden hierzu die Anzahl der Anla-

gen verschiedener Leistungsklassen und Annahmen zur evtl. Überdimensionierung und durchschnitt-

licher Volllaststundenzahl. Die Daten zum Ölverbrauch basieren somit nicht auf tatsächlich gemesse-

nen Verbrauchswerten, die sich als solche auch nicht ermitteln lassen, da die Versorgung mit Heizöl 

stark dezentral organisiert ist und im Gegensatz zum Gas nicht leitungsgebunden ist. Dadurch wird 

eine Fortschreibung allenfalls über die Analyse der Zuwächse bzw. Rückgänge an ölbetriebenen Heiz-

anlagen möglich. Die Daten zur Entwicklung und Leistung von Ölheizungen sind jedoch nicht ohne 

Weiteres und in einem standardisierten Format abrufbar. Auch bei den Schornsteinfegerinnungen 

fehlt es an Kapazitäten diese Daten in regelmäßigen Abständen entsprechend aufzubereiten, sodass 
die Ermittlung der CO2-Bilanz des Wärmeverbrauchs immer eine gewisse Unschärfe beinhalten muss. 

Eine methodische Variante, den Wärmebedarf und damit den CO2-Ausstoß aufgrund von Heizenergie 

in der Region durch die Erfassung des Gebäudebestandes zu ermitteln, greift letztlich zu kurz. Eine 

solche Berechnung kann nur aufgrund von theoretischen Kennwerten pro Fläche erfolgen und somit 

nie tatsächliche Verbrauchswerte liefern. Darüber hinaus liegen keine Daten über den Nichtwohnge-

bäudebestand der Region vor, so dass der gewerbliche und öffentliche Sektor bei der Betrachtung 

gänzlich außen vor bliebe. Konkrete Werte über den tatsächlichen Verbrauch von Heizöl in kommu-

nalen Gebäuden werden derzeit von der Energieagentur im Rahmen eines anderen Projektes erho-

ben, sollen im Rahmen des geplanten Energiecontrollings der Gebietskörperschaften weiterhin er-

fasst werden und können somit ggf. in Zukunft in eine Fortschreibung der CO2-Bilanz einfließen. 

Bezüglich der Daten über die Gewinnung von Wärmeenergie aus erneuerbaren Quellen können auch 

in der Fortschreibung die Daten des Bundesamtes für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle herangezogen 

werden. Diese Daten bilden zwar nicht alle vorhandenen Anlagen in der Region ab, sind aber in re-

gelmäßigen Abständen abrufbar. 

Kraftstoff und Verkehr 

Die aktuell vorliegenden Daten schätzen den Energieverbrauch des MIV und des ÖPNV anhand des 

Kraftfahrzeugbestandes in der Region und Annahmen zu durchschnittlicher Jahreskilometerleistung 

und Durchschnittsverbräuchen ab. Die Entwicklung des Kraftfahrzeugbestandes kann regelmäßig 

beim statistischen Landesamt bzw. beim Kraftfahrtbundesamt abgefragt werden. Zu beachten ist, 

dass es sich auch bei dieser Art der Abschätzung lediglich um eine Durchschnittsberechnung handelt, 
und keine konkreten Verbrauchszahlen ermittelt werden. Mit Hilfe bundesdeutscher Durchschnitts-

werte bzw. nationaler Verkehrsdaten und CO2-Verbräuche des Kraftstoffes können dennoch Entwick-

lungen im regionalen Kraftstoffbedarf abgebildet werden. Als problematisch erweist sich außerdem 

die Nähe der Region zu Luxemburg und dem durch dort günstigere Kraftstoffpreise verursachten 

Tanktourismus. 
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4 BISHERIGE ENTWICKLUNGEN IN DER REGION 
Die Region Trier hat sich früh mit dem Thema Energie und der Art ihrer Gewinnung und Nutzung 
auseinandergesetzt. So wurden im REK 2001 energiepolitische Ziele festgeschrieben, die den Ausbau 

regenerativer Energien vorsehen und insgesamt eine Minderung des regionalen Energieverbrauchs 

anstreben. Im Jahr 2009 beschlossen die Gebietskörperschaften zur Umsetzung dieser Zielvorgaben 

die Einrichtung einer Energieagentur, die mit intensiver Projektarbeit und gezielten Sensibilisie-

rungsmaßnahmen und Öffentlichkeitsarbeit den Energieverbrauch in der Region deutlich senken soll.  

4.1 Bestehende Netzwerke im Energiebereich 

In der Region sind mehrere Netzwerke zu den Themen Energieerzeugung und Energieeffizienz aktiv. 

Die folgende Auflistung bestehender Netzwerke ist nicht abschließend und hat keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit 

Zu nennen ist das von den Stadtwerken eingerichtete EnergieEffizienz-Netzwerk, das für Unterneh-

men der Region eine Plattform zum Erfahrungsaustausch darstellt. Im EnergieEffizienz-Netzwerk 

teilen die beteiligten Firmen Wissen und praktische Erfahrung zum Thema Energieeffizienz in Unter-

nehmen und analysieren ihr jeweiliges energetisches Einsparpotenzial. Anhand einer Erfassung des 

bestehenden Verbrauchs wird für jeden Betrieb ein individuelles Konzept entwickelt, mit dem Ener-

gie eingespart werden kann. Dabei werden – wo dies möglich ist – auch Prozessabläufe energetisch 

optimiert. Die Umsetzung der vorgeschlagenen Maßnahmen ist für jeden Betrieb optional. 

Für Gebäudeenergieberater besteht mit dem Gebäudeenergieberaternetzwerk Eifel, Mosel, Huns-
rück e.V. eine Plattform zum Erfahrungsaustausch. Das Netzwerk ist über die Grenzen der Region 
Trier hinaus aktiv und bietet Energieerstberatungen und Informationen zur Energieberatung für Bau-

herren sowie kleinere und mittlere Unternehmen an. Im Jahr 2006 hat das Netzwerk den Umwelt-

preis des rheinland-pfälzischen Umweltministeriums gewonnen. 

Das Umweltzentrum der Handwerkskammer Trier bietet ebenfalls Informationsveranstaltungen 

zum Thema energieeffiziente Sanierung und kostenlose Erstberatung an, so z.B. am Bauherrentag 

Ende 2009. Das Zentrum befasst sich in weiteren Aktionen mit dem Thema Energie, so zum Beispiel 

in dem EU-geförderten Projekt ILETE zur Weiterbildung im Bereich der Niedrigenergiebauweise oder 

bei Initiativen zum Einsatz von regenerativen Energiequellen bei der Heiztechnik. 

Die Energieagentur Region Trier hat mit ihrem Förderverein ein Forum für Fachleute im Energiesek-

tor geschaffen, das die konkrete Arbeit der Agentur beratend unterstützt, Projektideen einbringt und 
in verschiedenen Themengebieten fachlichen Austausch ermöglicht. Im Förderverein sind Experten 

aus den Bereichen Energieeinsparung, Planung, Gebäudeenergieberatung, Mobilität, Öffentlichkeits-

arbeit und Energieerzeugung vertreten. 

Der seit 1994 bestehende Solarverein Trier e.V. ist eine unabhängige Beratungsstelle zu den Themen 

Solarthermie und Photovoltaik und berät interessierte Bürger sowohl auf Informationsveranstaltun-

gen als auch in telefonischer bzw. persönlicher Einzelberatung. Der Verein bietet Schulungen, Ex-

kursionen und Seminare zum Thema Sonnenenergie an und unterstützt beim Anlagenbau. Der Verein 

hat z.Z. 450 Mitglieder und mit ihnen etwa 13.000m² thermische Solarkollektoren in knapp 600 Anla-

gen errichtet. 

Ein weiteres Forum zum Thema nachhaltige Energienutzung ist die Projektgruppe Energie innerhalb 

der Lokalen Agenda 21 Trier e.V. Die Projektgruppe setzt sich mit vielfältigen Aktionen für das Ziel 

ein, die Region bis 2040 weitestgehend energieautark zu gestalten. Hierzu setzen die Beteiligten 

Schwerpunkte in den Bereichen Bürgerbeteiligung, Bündelung des bürgerschaftlichen Engagements 

und Bildung. 
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4.2 Leuchtturmprojekte 

In den letzten Jahren haben verschiedene Akteure wie Bürger, Vereine, Genossenschaften und Ver-

waltungen Projekte umgesetzt bzw. angestoßen, die mit ihrem Signalcharakter nach außen wirken. 

Dabei reicht die Bandbreite von Maßnahmen zur Energieerzeugung mit erneuerbaren Energieträgern 

über das energieeffiziente Bauen bis hin zur Umsetzung von Nahwärmenetzen, die private und öf-
fentliche Gebäude mit Wärme aus Biogasanlagen versorgen. Einige Projekte und Initiativen sollen an 

dieser Stelle kurz vorgestellt werden: 

Nationale Kl imaschutzinitiative des BMU 

In der Region nehmen bereits sechs kommunale Körperschaften an den Förderprogrammen im Rah-

men der Bundesklimaschutzinitiative des Umweltministeriums teil. Ziel der Initiative ist, den Energie-

verbrauch kommunaler Einrichtungen durch Effizienzsteigerungen zu senken. Es werden sowohl lang-

fristig angelegte Klimaschutzkonzepte gefördert als auch Einzelmaßnahmen wie z. B. die Modernisie-

rung von Beleuchtungstechnik in Schulen. Der Landkreis Bitburg-Prüm, die Stadt Trier und die Ver-

bandsgemeinden Arzfeld, Trier-Land, Konz und Kyllburg erstellen im Rahmen der Förderprogramme 

Teilkonzepte zum kommunalen Klimaschutz. 

Kommunen im neuen Licht 

Die Stadt Trier hat in Zusammenarbeit mit der SWT mit seiner Konzeption für den Einsatz moderner 

Beleuchtungstechnik im Schulzentrum Mäusheckerweg den Wettbewerb „Kommunen im neuen 

Licht“ des BMBF gewonnen. Bei einer Bewerberzahl von über 100 Kommunen konnte die Stadt Trier 

überzeugen und erhielt einen Zuschuss von 2 Mio. €, mit dem die Beleuchtung in den Klassenräumen 

und Fluren auf LED-Technik umgerüstet werden soll. Auch für die Außenanlagen ist eine Modernisie-

rung der Beleuchtung geplant. 

Solare Straßenbeleuchtung in Saarburg  

Die Stadt will in diesem Pilotprojekt die Beleuchtung durch Solartechnik testen, um neue Wege aus-
zuprobieren, die Strom- und Wartungskosten zu senken und sich langfristig von Konzessionsverträ-

gen unabhängiger zu machen. Für den Einsatz von Solarlampen spricht neben den Einspareffekten 

auch die Tatsache, dass eine Verkabelung am Boden nicht mehr benötigt wird. Hinsichtlich der Hel-

ligkeit, Funktionalität, Empfindlichkeit und der Speicherkapazität der Akkus bei Nebel oder Schnee 

müssen jedoch noch Erfahrungen gesammelt werden. 

Photovoltaikanlagen mit Bürgerbetei l igung 

Der Grundgedanke des Bürgersolarkraftwerkes besteht darin, dass Bürger und Bürgerinnen eine An-

lage zur Erzeugung von Solarstrom gemeinsam errichten und betreiben. Um ein solches Projekt zu 

ermöglichen, werden geeignete Dächer oder Flächen ausgesucht, auf denen die Anlagen errichtet 

werden. Den rechtlichen Rahmen bildet häufig eine Gesellschaft bürgerlichen Rechts. Die Gesell-
schafter sind durch den Erwerb von Anteilsscheinen am wirtschaftlichen Erfolg des Solarkraftwerks 

beteiligt. Das erste Bürgerkraftwerk entstand bereits im Jahr 2001 auf dem Dach der HWK Trier. 

Bürgersolarkraftwerke der Lokalen Agenda 21 

Im Jahr 2009 gingen in Trier die Bürgersolaranlagen „Waldorf 1“ (16,72 kWp) auf dem Dach der Ganz-

tagsbetreuung der Freien Waldorfschule und „Unisol“ (17,89 kWp) ans Netz. Im Sommer 2010 hat 

der Verein Lokale Agenda 21 Trier in Kooperation mit der Stadtverwaltung Trier zwei weitere Photo-

voltaikanlagen mit einer Investitionssumme von 535.000 € und einer Nennleistung von 196 kWp auf 

den Dächern des Schulzentrums Mäusheckerweg installiert. Die Stadtverwaltung Trier stellt hierfür 

kostenlos die öffentliche Dachfläche zur Verfügung. Jährlich sollen etwa 180.000 kWh Strom produ-

ziert werden. Dies entspricht dem durchschnittlichen Strombedarf von ca. 40 Vier-
Personenhaushalten. 
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Solarpark Föhren 

Der Solarpark Föhren besteht aus 112.000 Solarmodule und produziert Strom für 2.400 Musterhaus-

halte. Damit werden 5.000 Tonnen CO2 im Jahr eingespart. Die Stadtwerke Trier haben in dieses So-

larkraftwerk rund 30 Mio. € investiert und damit eine der größten Freilandsolaranlagen in Rheinland-

Pfalz errichtet. Die SWT bietet Interessierten die Möglichkeit, sich an der Anlage zu beteiligen und 

gleichzeitig einen wichtigen Beitrag zum Umweltschutz in der Region zu leisten. 

Energiegenossenschaften 

Der Grundgedanke von Energiegenossenschaften ist, dass Bürgerinnen und Bürger gemeinsam die 

lokale und regionale Energiezukunft gestalten, indem sie dezentral in erneuerbare Energien investie-
ren. Einige solcher Genossenschaften haben sich in der Region Trier in den letzen Jahren gegründet. 

SüdeifelStrom eG 

Die Raiffeisenbank östliche Südeifel eG und die Stadtwerke Trier haben im Mai 2009 die erste Bür-

gergenossenschaft in Rheinland-Pfalz gegründet. Das Konzept der Südeifel Strom eG sieht vor, dass 

alle Bürger aber auch Unternehmen, Vereine und Kommunen die Möglichkeit haben, sich an der 

Südeifel Strom-Genossenschaft zu beteiligen. Der Mindestgeschäftsanteil wird mit einer jährlichen 

Dividende verzinst. Für die Installation der ersten Photovoltaik-Anlage stand eine Fläche von insge-

samt 210 m² zur Verfügung. Die Anlage auf dem Dach der RSW (Raiffeisen Service Waren) in Badem 

hat eine Leistung von 29 kWp und wurde 2009 ans Netz gebracht. Weitere Anlagen sind in Planung. 

Eifel  Energiegenossenschaft eG (eegon)  

Im Jahr 2009 wurde die Eifel Energiegenossenschaft gegründet mit dem Ziel, Photovoltaikanlagen auf 

Dächern der Region zu betreiben. Die Genossenschaft bietet Bürgern die Möglichkeit Genossen-

schaftsanteile zu erwerben und finanziert über diese Anteile neue Projekte. Das erste Projekt ist eine 

Anlage auf den Dachflächen des Bauhofes der Gemeinde Blankenheim in Freilingen. Die Prüfung der 

Eignung der Dachflächen und die Projektierung der Anlage werden von Sachverständigen durchge-

führt. Für die Überlassung der Dachflächen wird ein Pachtvertrag abgeschlossen. Außerdem will die 

Genossenschaft sich zukünftig auch in den Bereichen Energieeinsparung, Effizienzsteigerung sowie 

Beratungsangebote für Bürger und Unternehmen engagieren.  

Energielandschaft Morbach 

Die Energielandschaft Morbach ist ein einmaliges Konzept zur intelligenten Nutzung von Synergien 
und zur Einsparung von Kosten und Ressourcen in der Region Morbach. Auf dem Gelände des ehe-

maligen US-Munitionslagers Rapperath/Wenigerath entwickelt die Gemeinde Morbach in Zusam-

menarbeit mit Partnern aus Wirtschaft und Wissenschaft Nutzungsmöglichkeiten für Anlagen zur 

Erzeugung erneuerbarer Energien. Der Strom wird ins Netz eingespeist, die Wärme wird zur Wärme-

versorgung eines angeschlossenen Gewerbeparks genutzt. Angestrebt wird das Konzept des gegen-

seitigen Nutzens von Energie erzeugenden und Energie verbrauchenden Unternehmen, um durch 

intelligente Synergieeffekte Kosten und Schadstoffe zu minimieren. Die Energielandschaft Morbach 

ist außerdem eine Touristenattraktion mit einer Vielzahl von Besuchern aus aller Welt und präsen-

tiert dadurch das Thema nachhaltige Energieproduktion und -nutzung einer breiten Öffentlichkeit.  

Energiekonzept  Heidenburg 

Im Jahr 2010 hat die Ortsgemeinde Heidenburg (VG Thalfang) den Umweltpreis des rheinland-

pfälzischen Umweltministeriums verliehen bekommen. Die Gemeinde hat auf Basis eines Energie-

konzepts, das mit Unterstützung der Bürger ausgearbeitet wurde, die Energieerzeugung aus erneu-

erbaren Energieträgern und den Energieverbrauch nachhaltig verändert. Die Gemeinde setzt neben 

der eigenen Energieerzeugung in vielen Bereichen auf eine effiziente Energienutzung. So wurde in 

einem Neubaugebiet in Zusammenarbeit mit der RWE die Straßenbeleuchtung mit LED-Leuchten 

eingeführt und ein Training zum spritsparenden Autofahren angeboten. Beim ersten Energietag der 
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Energieagentur Region Trier haben 25 Hauseigentümer eine kostenlose Energie-Erstberatung Vor-Or 

in Anspruch genommen und sich über mögliche Sanierungsmaßnahmen informiert. 

Bioenergieregion Eifel  

Die Bioenergieregion Eifel besteht räumlich aus den LEADER-Regionen "Bitburg-Prüm" und "Vulka-

neifel" in Rheinland-Pfalz sowie "Eifel" in Nordrhein-Westfalen. 

Als land- und forstwirtschaftlich geprägte Region mit hohem Waldanteil und landwirtschaftlicher 

Nutzfläche verfügt die Eifel über hohe Potenziale im Bereich der Bioenergie. Erste erfolgreiche Schrit-

te auf dem Weg zur „Bioenergieregion EIFEL“ wurden mit einzelnen Projektansätzen erzielt. Auf-

grund dieser Erfahrungen sowie der engen Verzahnung der drei LEADER-Gruppen soll die Vernetzung 
entlang der Wertschöpfungskette weiter ausgebaut werden. Die Pioniererfahrungen der Gemeinde 

Nettersheim (Energiehof, Nahwärmenetz, Klimabündnis), die gut ausgebauten Beratungsstrukturen 

(z.B. DLR, Holzkompetenzzentrum, Landwirtschaftskammer, Forstamt Hillesheim), weitere Projekter-

fahrungen und die Hochschul- und Forschungslandschaft in direkter Umgebung der Eifel bieten dafür 

den notwendigen fachlich-inhaltlichen Rahmen. 

Energiedorf Beuren-Prosterath 

Ziel des Projekts ist es, die Gemeinde Beuren nach den Grundsätzen des Regionalen Energiekonzep-

tes aus dem Jahr 2001 umzugestalten und von einem Energieimporteur zu einem Energieexporteur 

zu entwickeln. Dabei setzt Beuren insbesondere auf die Weiterentwicklung der dörflichen Struktur. 

Diese soll ausgebaut und um das Zukunftsthema der energieeffizienten Gebäudesanierung als dorf-
übergreifende, alle Gebäude der Gemeinde umfassende Maßnahme erweitert werden. Dies wird als 

Beitrag zu einer nachhaltigen Regionalentwicklung gesehen: natürliche Ressourcen sollen eingespart, 

Wertschöpfung und Beschäftigung in der Region gehalten, kulturelle Werte und die Attraktivität des 

Dorfes erhalten und nach Möglichkeit gesteigert werden.  

Zukunftsinit iative Ei fel  

Im Vordergrund der Zukunftsinitiative Eifel steht die gezielte gemeinschaftliche Entwicklung regiona-

ler Kompetenzen zur nachhaltigen Stärkung des Wirtschaftsraumes Eifel. Im Sinne einer Allianz ha-

ben sich über die Landesgrenzen von Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen hinweg 10 Eifelkrei-

se, 53 Kommunen und 8 regionale Wirtschaftskammern zusammengeschlossen, um hierfür neue 

strategische Perspektiven auf eine erfolgreiche Wirtschaftsentwicklung zu eröffnen. Ländliche Ent-
wicklung vorantreiben heißt in der Eifel auch die eigenen Ressourcen nutzen. Deshalb soll im Rahmen 

der Zukunftsinitiative Eifel die energetische und stoffliche Nutzung des wichtigen Rohstoffes Holz 

forciert werden. Die Arbeit des Netzwerks „Holz- und Forstwirtschaft“ wurde im Rahmen von zwei 

Auftaktveranstaltungen in den Kreisen Euskirchen (NRW) und Daun (Rheinland-Pfalz) aufgenommen. 

Zurzeit wird eine Bestandserhebung vorhandener und/oder laufender Projekte zum Thema „Holz“ in 

allen zehn Landkreisen und deren Kommunen durchgeführt. 

Eifel  Energie-Tag 

Erstmalig fand im Rahmen der Eifelkonferenz am 31. Oktober 2009 der Eifel Energie-Tag statt. Über 

40 modellhafte Anlagen erneuerbarer Energien öffneten eifelweit ihre Türen für die Öffentlichkeit. 

Am Tag der offenen Tür beteiligten sich Anlagen in allen zehn Eifelkreisen sowie der deutschsprachi-
gen Gemeinschaft Belgiens. Zu besichtigen waren Modellprojekte aus den Bereichen erneuerbarer 

Energien: Biogas, Holz, Wasser, Solar, Photovoltaik sowie Geothermie. Bürgerinnen und Bürger soll-

ten erfahren, dass erneuerbare Energien nicht nur wichtig für den Klimaschutz sind, sondern auch 

spannende Innovationsträger, von denen wichtige Wachstumsimpulse für die Region ausgehen. 
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Eifelkonferenz 2009 

Die Eifelkonferenz 2009 am 30. und 31. Oktober 2009 stand ganz im Zeichen der Zukunftsenergien. 

Unter dem Motto "Klimaschutz - Motor für mehr Wettbewerbsfähigkeit in der Eifel" diskutierten 

Experten aus Politik und Wirtschaft über das Potenzial erneuerbarer Energien für die Region. 

Energieeffiz ienz für kleine und mittlere Unternehmen 

In einer Kooperation der LEADER Regionen Vulkaneifel, Bitburg-Prüm, Bernkastel-Wittlich sowie re-
gional ansässiger Banken wurden zahlreiche Unternehmen im Jahr in der Region zu ihrem Energie-

verbrauch befragt. Ziel war es, Optimierungen bestehender Prozessabläufe zu erreichen und Hand-

lungsempfehlungen zu geben. Darüber hinaus sollte den Unternehmen die Bedeutung der Energieef-

fizienz bei zukünftigen Investitionsentscheidungen verdeutlich werden. 

QuattroPole-Energietouren 

Das Städtenetzwerk QuattroPole bestehend aus den Städten Trier, Metz, Saarbrücken und Luxem-

burg initiiert seit 1999 Exkursionen rund um das Thema energieeffiziente Sanierung. Unter dem Mot-

to „Erst mitfahren – dann (um)bauen“ laden die QuattroPole Umweltexperten alle interessierten 

Bürger, Bauherren, Handwerker, Architekten und Planer zu den kostenlosen Energietouren ein. Die 

Busexkursionen werden zweisprachig durchgeführt. So wollen sie zum grenzüberschreitenden Erfah-
rungsaustausch anregen. Bei den Energietouren informieren die Umweltberater der Stadtverwaltun-

gen auch 2010 über gesunde Baustoffe, Passivhausstandards, Heizen mit Holz und Sonne und die 

richtige Be- und Entlüftung und geben Beispiele für energiesparendes Bauen und Sanieren. Die Ener-

gietouren wurden 2004 mit dem europäischen Preis für lokale Klimaschutzaktivitäten, dem Climate 

Star und 2006 mit dem rheinland-pfälzischen Umweltpreis ausgezeichnet. 

Engagement der in der Region tätigen Energieversorger  

Die SWT engagieren sich in zahlreichen Projekten im Bereich der regenerativen Energieerzeugung 

und energieeffiziente Kraftwerkstechnik und haben in den letzten Jahren Investitionen von 59,98 

Mio. € in diesem Bereich getätigt. So wurden mehrere Neubaugebiete in der Region mit Nahwärme-

netzen der SWT realisiert, z.B. in Konz-Roscheid. Am Schulzentrum Mäusheckerweg ist. die Einrich-
tung einer Holzhackschnitzelanlage geplant. Es wurden mehrere große PV-Anlagen umgesetzt, so z.B, 

der Solarpark in Föhren, Freiflächenanlagen bei Fell und in Bitburg-Irsch oder die Anlagen auf dem 

Dach des SWT-Verkehrsbetriebs und auf der Messehalle. Auch in die Stromerzeugung durch Wind-

kraft investiert die SWT an mehreren Standorten in der Region. Die SWT betreiben außerdem ein 

Wasserkraftwerk an der Kyll.86 Mit der SüdeifelStrom Energiegenossenschaft haben die SWT auch im 

Bereich der Bürgerbeteiligung Maßstäbe gesetzt. 

Auch die RWE ist in der Region im Bereich regenerative Energieerzeugung und Energieeffizienz aktiv. 

Sie betreibt z.B. mehrere Großwasserkraftwerke an der Mosel und sorgt damit auch für den hohen 

Anteil der Wasserkraft an der regionalen Stromerzeugung. Darüber hinaus beriet die RWE die VG 

Kröv-Bausendorf bei der Realisierung des ersten CO2-freien Baugebietes „Mühlenflur“, in dem zur 
Beheizung der Wohnhäuser nur Wärmepumpen zugelassen wurden. Die bisher entstandenen Ge-

bäude sind mit der Smart-Meter-Technik ausgestattet. Für das Projekt wurde der RWE AG die Aus-

zeichnung „Effi“ des rheinland-pfälzischen Umweltministeriums verliehen. Darüber hinaus ist die 

RWE mit der Energiedienstleistungssparte auch im Bereich Energiemanagement tätig und hat z.B. für 

die Stadt Bitburg ein auf sieben Jahre angelegtes Energiecontrolling eingeführt, mit dem durch Effi-

zienzsteigerungen in sieben Liegenschaften der städtische Energieverbrauch gesenkt werden soll 
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Strohhausbauweise als  nachhaltiges Gebäudekonzept  

Mit einfachen Mitteln, Rohstoffen aus der Region und nach den neuesten Energieverbrauch-

standards bauen und wohnen – das ist die Idee des Trierer Strohhauses. Mit dem Trierer Strohhaus 

errang Bauherr Peter Weber 2006 im Wettbewerb „Energiesparmeister“ des Bundesumweltministe-

riums den Sieg in der Kategorie Nachhaltigkeit. Mit seinen dicken Strohballen-Wänden ist das Haus 

optimal isoliert, außen und innen lehmverputzt und durch eine Dreifachverglasung gut isoliert. Das 
Trierer Strohhaus demonstriert, wie heute mit neuester energiesparender Technik und ökologischen 

Baustoffen Häuser für die Zukunft gebaut werden können.  

Tabelle 12: Übersicht Leuchtturmprojekte und deren Wirkbereiche 

Projekt 
Energie  

einsparen 
Energieeffizienz Mobilität Energieerzeugung 

Klimaschutzinitiativen x x   

Kommunen im neuen Licht x x   

Solare Straßenbeleuchtung x   x 

Photovoltaikanlagen mit 
Bürgerbeteiligung 

   x 

Energiegenossenschaften x x  x 

Energielandschaft Morbach  x  x 

Energiekonzept Heidenburg x  x x 

Bioenergieregion Eifel  x  x 

Energiedorf Beuren x x  x 

Zukunftsinitiative Eifel    x 

Energieeffizienz für kleine 
und mittlere Unternehmen 

x x   

QuattroPole-Energietouren x x   

Engagement der regionalen 
Energieversorger 

x x  x 

Strohhausbauweise x x  x 

Quelle: eigene Darstellung; Anmerkung: Diese Auflistung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit 
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5 POTENZIALE 
Tabelle 13: Potenziale Erzeugung, Einsparung, Effizienz 

Energieerzeugung  Potenzial 

Wärme 

Biomasse 

• Holz 145.106 MWh 

• Gülle 550.000 MWh 

• Stroh 169.000 MWh 

• Energiepflanzen 3.236.912 MWh 

� Gesamt:4.101.018 MWh
87

  

Solarthermie 

• 10 GWh Einsparung für die Warmwasseraufberei-

tung (wenn solarthermische Anlagen in 4% aller 

Haushalte 60% des Energieverbrauchs für die 

Warmwasseraufbereitung einsparen)
88

 

• 10% - 79% Einsparung des Gesamtwärmebedarfs 

eines Haushaltes möglich. 

Geothermie n.b. 

Strom 

Windkraft
89

 1.631 GWh (zusätzliches Potenzial) 

Photovoltaik
90

 

• Ackerflächen: 675 GWh (zusätzliches Potenzial) 

• Grünflächen 1.163 GWh (zusätzliches Potenzial) 

• Dachflächen: 535 MW installierte Leistung
91

 

Energieeinsparung   

Strom 

Private Haushal-

te/Gewerbe/Landwirtschaft 

191 GWh (bei 15% Einsparung)
92

 

Industrie/Gewerbe 269 GWh (bei 15% Einsparung)
93

 

Öffentliche Verwaltung 5,4 Mio. €/a für Region Trier 

Wärme 

Private Haushalte 37,8 GWh (bei Sanierung von 2% des Gebäudebe-

standes, der vor 1978 errichtet wurde, 2.143 Gebäu-

de) entspricht 0,5% des Wärmebedarfs 

Unternehmen/ öff. Verw. n.b. 

Mobilität   

Einsparung 
Veränderung des Modal-Split zu 

Gunsten ÖPNV und Radverkehr 

n.b 

Effizienz 

Spritspartraining 15% Kraftstoffeinsparung möglich 

energieeffiziente Bereifung Ca. 50.000 Liter Kraftstoff jährlich 

E-Mobility Ca. 13.000 Tonnen CO2 jährlich bei 2% des PKW-

Bestandes (6000 Fahrzeuge) 

Quelle: eigene Darstellung 
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5.1 Energieerzeugung 

Wie bereits aus dem Energiekonzept aus dem Jahr 2001 hervorging, ist die Deckung des Energiebe-

darfs in der Region durch erneuerbare Energien grundsätzlich möglich. Auch die Handlungsempfeh-

lungen aus dem Frühjahr 2010 kommen zu diesem Schluss unter der Voraussetzung, dass die vor-

handenen Potenziale ausgeschöpft werden. Zu beachten ist bei jeder Potenzialabschätzung, dass 
politische, soziokulturelle und wirtschaftliche Rahmenbedingungen ständig Veränderungen unterlie-

gen, die nur bedingt vorausgesagt werden können und auf die regionale Akteure nicht immer Einfluss 

haben. Darüber hinaus ist die Entwicklung des technologischen Fortschritts und mit ihm verbunden 

der Wirkungsgrad installierter Anlagen nicht vorhersehbar. Gerade auch in Hinblick auf sich ändernde 

Förderbedingungen, muss das abgeschätzte Potenzial ggf. relativiert werden. So kann z.B. die geplan-

te Absenkung der Einspeisevergütung für Strom aus Photovoltaikanlagen u.U. zunächst Einfluss auf 

die Zahl der neu installierten Anlagen haben. Gleiches gilt für die Förderprogramme zur energieeffi-

zienten Sanierung. Mit Erreichen der Netzparität für die einzelnen Erzeugungsarten94 wird die Investi-

tionstätigkeit jedoch weiter ansteigen.  

Schon heute ist die Region im bundesweiten Vergleich gut aufgestellt und es gibt weitere Möglichkei-
ten, den Energiebedarf zu senken und noch stärker auf erneuerbare Energien zu gründen. 

5.1.1 Strom  

5.1.1.1 Windkraft  

Derzeit ist das vorhandene Potenzial der Anlagenstandorte in den Vorranggebieten für die Windkraft 
noch nicht vollständig ausgeschöpft. Acht der ausgewiesenen Vorranggebiete sind gänzlich unge-

nutzt, hier stehen noch ca. 20 Anlagenstandorte zum Ausbau bereit. In 47 weiteren Gebieten wird 

das vorhandene Standortpotenzial bisher nur zum Teil genutzt. Es könnten somit noch 139 Wind-

kraftanlagen innerhalb der derzeit ausgewiesenen Vorranggebiete errichtet werden.95 Für die Wind-

kraft besteht neben dem Neubau von Anlagen in noch unbebauten Teilen der Vorranggebiete auch 

die Möglichkeit zum Repowering, also dem Austausch älterer, kleinerer Anlagen durch moderne und 

leistungsfähigere Anlagen. Durch die höhere Leistung der Anlagen und die dadurch größeren Radien 

der Rotoren geht Repowering immer einher mit einer Verringerung der Anlagenzahl, während die 

Leistung steigt, bzw. unverändert bleibt. 

Ein Repowering von Anlagen außerhalb der Vorranggebiete ist rechtlich nicht zulässig, so dass solche 
Anlagen durch größere Anlagen innerhalb der noch bestehenden Potenziale der Vorranggebiete er-

setzt werden müssen. Das IfaS Institut errechnete in seinen Handlungsempfehlungen für das Jahr 

2014 eine mögliche installierte Leistung von 1,1 GW wenn alle Repoweringpotenziale umgesetzt und 

die danach noch unbebauten Flächen innerhalb der Vorranggebiete genutzt werden. Damit würde 

sich eine jährliche Stromproduktion von 2.400 GWh (gegenüber 765 GWh im Jahr 2008) ergeben, 

womit bei vollständiger Umsetzung dieses theoretischen Potenzials 78% des Strombedarfs in der 

Region gedeckt werden könnte. 

Bei dieser Potenzialabschätzung sind die zu Grunde gelegten technischen Annahmen zu beachten. So 

wird davon ausgegangen, dass alle Anlagen, die ab 2012 im Rahmen eines umfassenden Repowerings 

installiert werden, 4 MW Nennleistung bringen. Solche, die in den Jahren 2010 und 2011 den Altbe-
stand ersetzen, werden mit 3 MW Nennleistung berechnet. Evtl. kann das tatsächliche Potenzial ge-

ringer ausfallen, wenn nicht alle Anlagen mit dieser hohen Nennleistung realisiert werden. So bietet 

derzeit nicht jeder Hersteller von WKA 4 MW Anlagen für den On-Shore-Bereich an. 3 MW Anlagen 

werden dagegen zukünftig auf dem Markt angeboten werden.96 Zu beachten ist jedoch, dass bei An-

                                                           
 
94

 Für PV geht das BMU z.B. von dem Jahr 2013 aus. http://www.bmu.de/dossier_photovoltaik/doc/45706.php 
95

 IfaS, planungsgruppe agl, 2010 
96

 Nach Auskunft verschiedener Hersteller 



Integriertes Klimaschutzkonzept Region Trier   

 

  40 

lagen dieser Größe die benötigten Generatoren so groß dimensioniert sind, dass ihr Transport derzeit 

nur über Wasserstraßen möglich ist und insofern die Installation in den Vorranggebieten fraglich ist.  

Über das Potenzial des Repowerings und der vollständigen Bebauung vorhandener Vorranggebiete 

hinaus, besteht ein erhebliches theoretisches Potenzial zur Windenergienutzung von ca. 15 TWh. Das 

daraus ableitbare tatsächliche Potenzial hängt jedoch von technischer Machbarkeit, vorhandenen 

Restriktionen (z.B. etwaige Flächenkonkurrenzen; Natur- und Landschaftsschutz), rechtlichen Rah-

menbedingungen und der wirtschaftlichen Zweckmäßigkeit ab.  

Insgesamt ist bei der Nutzung von Windenergie die Bedeutung lokaler Investoren hervorzuheben. 

Insbesondere das gemeinschaftliche Betreiben von WKA hat einen positiven Effekt auf die Wert-
schöpfung in der Region, da nicht nur Pachteinnahmen sondern auch die Vergütung für den produ-

zierten Strom in der Region bleiben. Dem gemeinschaftlichen Betrieb von WKA ist daher besonderes 

Augenmerk bei der weiteren Entwicklung von Windkraft in der Region zu widmen. 

5.1.1.2 Wasserkraft  

In Rheinland-Pfalz sind 97% des derzeit technisch realisierbaren Potenzials der Wasserkraft bereits 

ausgeschöpft. Diese Zahl lässt sich auf die Region weitestgehend übertragen. Angesichts wirtschaftli-

cher und ökologischer Bedingungen erscheint ein weiterer Ausbau der Wasserkraft für dieses Poten-

zial jedoch wenig zielführend.  

5.1.1.3 Photovoltaik  

Mit einer Einstrahlungsintensität von etwa 1.000 bis 1.100 kWh pro m² sind die physikalischen Gege-
benheiten in der Region für die Stromerzeugung mit PV verhältnismäßig günstig. Auch sind in den 

letzen Jahren die Systemkosten pro installiertes kW in der Photovoltaik deutlich gesunken (allein von 

2007 bis 2009 um 22%), wodurch die Anlagen sich schneller amortisieren.97 Diese positive Entwick-

lung kann auch bei geänderter Gesetzeslage der Installation von Photovoltaikanlagen weiteren An-

schub leisten. 

Die Erzeugung von Strom durch PV-Anlagen kann grundsätzlich auf Gebäudedächern oder in der Frei-

fläche erfolgen. Für die Bebauung von Freiflächen mit PV-Anlagen im unbeplanten Außenbereich ist 

es notwendig, den bestehenden Flächennutzungsplan zu ändern und Bebauungspläne zu erstellen. 

Die von der PLG ermittelten Eignungsgebiete für die Errichtung von PV-Anlagen wurden in den Hand-

lungsempfehlungen 2010 auf die theoretisch zu erreichenden Stromerträge hin untersucht. Es wur-
den dabei Potenziale auf Ackerflächen und solche auf Grünlandflächen unterschieden. 

Für die 298 Ackerflächen mit ca. 2.628 ha, die von der PGL als Gunstgebiete für PV-Technik ausgewie-

sen wurden, wurde eine mögliche Stromproduktion von 1.000 GWh/a mit so genannten Dick-

schichtmodulen errechnet. Kämen dagegen Dünnschichtmodule zum Einsatz, wäre auf Ackerflächen 

theoretisch eine Produktion von 675 GWh/a Strom möglich. Die Förderung für PV-Anlagen auf Acker-

flächen entfällt jedoch seit dem 1.7.2010, so dass eine volle Ausschöpfung dieses Potenzials als un-

wahrscheinlich gelten kann, solange die Förderung nicht wieder aufgenommen wird.98 

Im Bereich der insgesamt 486 Grünlandflächen mit einer Gesamtgröße von ca. 4.528 ha, könnten mit 

Dickschichtmodulen ca. 1.772 GWh/a Strom erzeugt werden, mit Dünnschichttechnologie wären hier 

1.163 GWh/a möglich. Auch für Grünlandflächen besteht keine staatliche Förderung im Sinne einer 
Einspeisevergütung, sodass auch auf diesen Flächen eine Ausschöpfung des Gesamtpotenzials er-

schwert ist. 

Es kann insgesamt davon ausgegangen werden, dass beim weiteren Ausbau der Photovoltaik die 

Dünnschichttechnologie bevorzugt zum Einsatz kommt, da diese Module kostengünstiger sind und 

auch bei nicht optimaler Sonneneinstrahlung noch rentable Erträge erbringen. 
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Im regionalen Energiekonzept aus dem Jahr 2001 wird von einem nutzbaren Dachflächenpotenzial 

von ca. 400 ha ausgegangen, womit theoretisch Anlagen mit einer Gesamtleistung von 535 MW in 

der Region installiert werden könnten.99 Dies ist sowohl von den örtlichen Gegebenheiten (Dachnei-

gung, Verschattung, Statik) als auch von der Investitionsbereitschaft der Eigentümer bzw. möglicher 

Investoren abhängig. Insofern ist die Bedeutung von Energiegenossenschaften auch bei der Photo-

voltaik hervorzuheben. Gemeinschaftlich betriebene Solaranlagen in der Hand von lokal ansässigen 

Bürgern und Unternehmen (wie z.B. das Bürgersolarkraftwerk am Mäushecker Weg in Trier) können 

sowohl zur regionalen Wertschöpfung beitragen als auch die Abhängigkeit von externer Energiever-

sorgung verringern. Sie sind trotz der veränderten Gesetzeslage zu befürworten und zu fördern. 

Im November 2010 waren in der Stadt Trier Photovoltaikanlagen mit einer Leistung von insgesamt 

13.686 kW installiert.100 

5.1.1.4 Biogas 

Derzeit trägt Biomasse zu ca. 3% an der Stromerzeugung in der Region Trier bei. Ein Großteil aller 

Biogasanlagen (37) befindet sich dabei im Eifelkreis Bitburg-Prüm (siehe Karte 9, Anhang). Neben der 

Erzeugung von Strom und Wärme besteht außerdem die Option, das aufbereitete Biogas in die Erd-

gasnetze einzuspeisen. Mit diesem Verfahren könnte das Problem umgangen werden, dass oftmals 

kein Wärmeabnehmer in unmittelbarer Nähe der Anlagen zur Verfügung steht. Eine Kopplung an 

Blockheizkraftanlagen wäre dann nicht mehr unbedingt notwendig, um die Energie aus Biomasse zu 

nutzen. Der Transport von veredeltem Biogas ist effizienter als die Übertragung von Biogas, wie sie 
heute in Nahwärmenetzen, die an Biogasanlagen gekoppelt sind, realisiert wird. 

Beim weiteren Ausbau von Biogasanlagen wäre vor diesem Hintergrund die primäre Ausrichtung auf 

die Stromerzeugung zu überdenken. Derzeit orientiert sich die Vergütungsregel für Biomasseanlagen 

allerdings an der Bereitstellung elektrischer Energie, was insofern eine verstärkte Veredelung des 

Biogases behindern könnte. Um die Veredelung voranzutreiben, bedarf es einer Einspeisevergütung 

ähnlich jener für Elektrizität aus erneuerbaren Energieträgern. Des Weiteren müssten die Anlagen 

mit den entsprechenden technischen Voraussetzungen ausgestattet werden und die Leitungsinfra-

strukturen müssten installiert sein.101 

Wird angestrebt weitere Biogasanlagen in Kombination mit Kraft-Wärme-Kopplung zu errichten, 

sollte unbedingt auf die Nähe zu evtl. Abnehmern der Wärme und die Verfügbarkeit der  genutzten 
Substrate geachtet werden. Außerdem ist ein weiterer Ausbau mit etwaigen Flächenkonkurrenzen 

abzuwägen. Monokulturen zur Energieerzeugung stoßen häufig auf Widerstände in der Bevölkerung. 

5.1.1 Wärme 

5.1.2.1 Biomasse 

Holz 

Laut dem Energiekonzept aus dem Jahr 2001 besteht in der Region ein theoretisches Energiepotenzi-

al durch die Nutzung von Holz von insgesamt 145.106 MWh pro Jahr. Die besten Standorte für die 

Holznutzung werden in den VG Morbach, Kell am See und Prüm gesehen, da dort größere Holzverar-

beitende Betriebe ansässig sind.102 

Biogas 

Nach einer Analyse des Tierbestandes in der Region und der dadurch anfallenden Gülle, die zur Bio-

gaserzeugung genutzt werden kann, geht das Energiekonzept 2001 von maximal 550.000 MWh pro 
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Jahr aus. Innerhalb der Region ist der Viehbestand unterschiedlich verteilt, so dass die größten Po-

tenziale in den Landkreisen Vulkaneifel und Bitburg-Prüm bestehen. 

Mit Stroh könnten nach einer Studie aus dem Jahr 1994 jährlich 169.000 MWh Wärmeenergie er-

zeugt werden. Unter der Annahme das 15% der Ackerfläche für energetisch verwertbare Pflanzen 

genutzt werden, wären daraus 530.733 MWh mit Winterraps, 421.505 MWh mit Sommerraps und 

2.284.674 MWh mit Zuckerrüben theoretisch zu erreichen. Als räumliche Schwerpunkte für 

Ackernutzung können das Dreieck zwischen Trier, Wittlich und Bitburg sowie das Saargau und die 

Gebiete um die Gemeinde Morbach und Gerolstein angesehen werden.103 

In den „Handlungsempfehlungen 2010“ wurde die Flächeneffizienz erneuerbarer Energieträger un-
tersucht. Dabei wurden folgende energetisch nutzbare Pflanzen gegenübergestellt: 

• Mais, Silage 

• Kleegras, Silage 

• Getreide, Ganzpflanzensilage 

• Gras, Silage 

Insgesamt wird Biomasse im Ranking zur Flächeneffizienz erst an dritter Stelle nach Windenergie und 
Photovoltaik gesehen. Silomais, Kleegras und Miscanthus werden als die energetisch und wirtschaft-

lich effektivsten Energiepflanzen eingestuft.104 

5.1.2.2 Solarthermie 

Mit solarthermischen Anlagen kann der Energieverbrauch für die Aufbereitung von Warmwasser 

eines Haushaltes bis zu 60% gedeckt werden105. 

Der durchschnittliche Verbrauch zur Warmwasseraufbereitung liegt bei 2,39 kWh pro Tag und Per-

son.106 Bei 515.322 Einwohnern entspricht dies einem jährlichen Energieverbrauch von 449 GWh. 

Umgerechnet auf die 254.600 Haushalte in der Region ergibt sich ein jährlicher Wärmeenergiever-

brauch von ca. 1.700 kWh pro Haushalt. Nimmt man an, dass künftig in 4% der Haushalte (also in 
10.184 Haushalten) Solarthermie zum Einsatz käme, könnten dadurch etwa 10 GWh Energie einge-

spart werden. 

Solarthermische Anlagen können neben der Warmwasseraufbereitung auch zur Heizenergie-

erzeugung genutzt werden. Gerade im Neubau werden 50% der installierten solarthermischen Anla-

gen auch zur Raumheizung eingesetzt und decken zwischen 10 und 79% des Bedarfs. 

5.1.2.3 Geothermie 

Bei der Nutzung von Erdwärme zu Heizzwecken sind die beiden Techniken Tiefengeothermie und 

oberflächennahe Geothermie zu unterscheiden. Für die Region Trier kann keine Aussage über das 

Potenzial der Tiefengeothermie gemacht werden, da der Geothermieatlas des Landes Rheinland-

Pfalz derzeit noch erarbeitet wird. Laut dem Landesentwicklungsprogramm IV sind in der Region 
jedoch keine relevanten Gebiete für Tiefengeothermie vorhanden. 

Bei der oberflächennahen Geothermie können unter optimalen Bedingungen aus einer Kilowattstun-

de eingesetztem Strom vier Kilowattstunden Wärme erzeugt werden. Notwendig für die Nutzung von 

Flächenkollektoren ist eine ausreichend große Fläche, etwa eineinhalb bis zweimal so groß, wie die 

zu beheizende Wohnfläche. Für die Errichtung von Erdwärmesonden ergeben sich zusätzliche Anfor-

derungen bezüglich des Grundwasserschutzes. Unter Umständen können auch bergrechtliche Vor-
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schriften relevant werden. Teile der Region Trier sind nach der wasserrechtlichen Standortqualifizie-

rung des Landesamtes für Geologie und Bergbau Rheinland-Pfalz in Hinblick auf den Bau von Erd-

wärmesonden als kritisch einzustufen. Andererseits gibt es in der Region auch zahlreiche Gebiete, die 

als unkritisch eingeschätzt werden, so dass die Nutzung der Erdwärme grundsätzlich in der Region 

Trier an vielen Stellen möglich ist. Eine genaue Quantifizierung des Potenzials ist nicht möglich, da 

der Einsatz von Erdwärmesonden und Erdkollektoren von den jeweiligen spezifischen Bedingungen 

abhängt und grundsätzlich einer Prüfung bedarf. 

Insgesamt ist zu beachten, dass die Nutzung von Erdwärme in erster Linie dann Sinn macht, wenn das 

betreffende Gebäude einem entsprechenden energetischen Standard genügt. Im idealen Fall wird 
der Strom zum Betreiben der Wärmepumpe aus erneuerbaren Energien gewonnen.  

5.1.2 Kraft-Wärme-Kopplung 

Kraft-Wärme-Kopplung ist als effiziente Form der Energieerzeugung durch ihren hohen Wirkungsgrad 

in der Region weiter ausbaufähig und wird durch das Erneuerbare-Energien-Gesetz gefördert. Zum 

Beispiel mit dem Anschluss von Neubaugebieten an eine Nahwärmeversorgung aus einem BHKW 
können gegenüber konventioneller Kraftwerkstechnik Energie und Kosten eingespart werden. Wer-

den die BHKW mit erneuerbaren Energien betrieben, sinkt gleichzeitig der CO2-Ausstoß.  

Ein erhebliches Potenzial im Bereich der Kraft-Wärme-Kopplung besteht darin, dass Mikro-

Blockheizkraftwerke mit geringer Leistung zukünftig zunehmend in privaten Wohnhäusern (insbe-

sondere Mehrfamilienhäusern) eingesetzt werden können. So werden Systeme angeboten, die mit 

der Beheizung von Wohnhäusern auch Strom produzieren. Mit der Firma Kirsch Energy Systems be-

findet sich ein Hersteller solcher Anlagen direkt in der Region. Mit der Installation solcher Anlagen 

kann entsprechend auch ein positiver Einfluss auf die regionale Wertschöpfung erreicht werden. 

5.2 Energieeinsparung  

5.2.1 Strom 

Das Bundesumweltministerium hat in einer Pressekonferenz am 07. Juli 2010 das Ziel festgesetzt, bis 

zum Jahr 2050 100% des Verbrauches elektrischer Energie in Deutschland aus erneuerbaren Energie-

quellen zu beziehen.107 Auch für die Region Trier ist dieses Ziel angesichts eines jetzt schon hohen 

Anteils erneuerbarer Energien beim Stromverbrauch, erreichbar. Um den regionalen Stromverbrauch 
vollständig regenerativ decken zu können, müssen neben dem Ausbau der Erzeugung aus erneuerba-

ren Energien alle vorhandenen und technisch umsetzbaren Einsparpotenziale in den Verbrauchssek-

toren Industrie, Haushalte und Gewerbe, Handel und Dienstleistungen ausgeschöpft werden. 

Auf bundesdeutscher Ebene ist die Industrie der Hauptverbraucher, Gewerbe, Dienstleistungen und 

Haushalte haben zusammen allerdings einen Anteil am Verbrauch elektrischer Energie von mehr als 

50%. Es lohnt also eine Betrachtung aller drei Bereiche. 
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Abbildung 10: Anteil einzelner Verbrauchsgruppen am deutschen Stromverbrauch in % (Endenergie) 

 

Quelle: eigene Darstellung
108

 

Für die Region Trier ergeben sich bei einem Gesamtstromverbrauch von 3.071 GWh109 ebenfalls in 

allen Verbrauchsgruppen umfangreiche Einsparmöglichkeiten.  

Abbildung 11: Anteil verschiedener Verbrauchsgruppen am Stromverbrauch kWh und % in der Region Trier 

 

Quelle: eigene Darstellung
110

  

5.2.1.1 Privathaushalte 

Der Verbrauch elektrischer Energie macht in privaten Haushalten im Schnitt 13% des gesamten End-

energieverbrauches aus (siehe Abb.12).111 In einem deutschen Durchschnittshaushalt ergeben sich 

daraus rund 40% der jährlichen Energiekosten.112 Insofern eröffnen sich hier zahlreiche Möglichkei-

ten zur Verbrauchsminderung und zur Kostenersparnis. Das Bundesministerium für Wirtschaft und 

Technologie geht von einem Einsparpotenzial elektrischer Energie von 30% in Privathaushalten durch 

ein verändertes Nutzerverhalten und den Einsatz moderner Geräte aus.113 Die Bedeutung des Ver-

brauchs von Wärmeenergie – und damit auch das energetische Einsparpotenzial – ist bei privaten 
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Haushalten allerdings als entsprechend höher anzusehen (vgl. Kapitel 5.2.2). Elektrische Energie kann 

in Haushalten einerseits über den Einsatz effizienter und moderner Geräte (Beleuchtung, Haushalts-

geräte, Unterhaltungselektronik) eingespart werden (siehe Kapitel 5.3), andererseits durch ein ver-

ändertes Nutzerverhalten, das die verschiedenen Energiesparmöglichkeiten ausschöpft. So kann 

durch die Abschaltung aller Stand-By-Funktionen (z.B. an Unterhaltungsmedien) im Haushalt Strom 

eingespart werden. Hierzu bedarf es umfassender und zielgruppenspezifischer Information darüber, 

wie durch das eigene Verhalten der Stromverbrauch gesenkt werden kann. 

Bei 245.600 Haushalten in der Region Trier (2008)114 und einem Einsparpotenzial von mindestens 

15% je Haushalt ergeben sich vielfältige Chancen zur Minderung des Stromverbrauchs. Geht man von 
einem Stromverbrauch der privaten Haushalte115 von ca. 1.278 GWh Strom aus und einer Einspar-

quote von 15% ergäbe sich ein Potenzial in Privathaushalten von 191 GWh jährlich. 

Abbildung 12: Anteile einzelner Verbrauchsgruppen am Endenergieverbrauch 

Quelle: dena 2010 

5.2.1.2 Gewerbe, Handel  Dienstleistungen und Industrie 

Im gewerblichen Bereich ergeben sich ebenfalls beträchtliche Einsparpotenziale im Stromverbrauch. 

Solche lassen sich im Wesentlichen durch den Einsatz energieeffizienter Geräte, z.B. EDV-Anlagen 
und Beleuchtungsmittel realisieren. Aber auch durch eine Sensibilisierung von Beschäftigten und ein 

verändertes Nutzerverhalten kann der Stromverbrauch in den Betrieben gesenkt werden. So müssen 

Geräte wie Drucker und Kopierer nachts in Bürogebäuden nicht auf Stand-By-Betrieb weiterlaufen. 

Die Beleuchtung könnte an vielen Stellen nachts ebenfalls reduziert werden. Zur Einsparung von 

Elektrizität in kleineren und mittleren Unternehmen bedarf es einer gezielten Information der Ver-

antwortlichen in den Betrieben. Nimmt man ein jährliches Einsparpotenzial von 15% in Industrie- und 

Gewerbebetrieben an, ergibt sich eine Ersparnis von 269 GWh p.a.116 

Beispielsweise können laut Dena durch Optimierungsmaßnahmen die Stromkosten eines mittelstän-

dischen Industriebetriebes im Jahr um ca. 27% verringert werden. Das wären bei einem Unterneh-
men mittlerer Größe mit einem jährlichen Stromverbrauch von 2 Mio. kWh und Stromkosten von 
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180.000 Euro Einsparungen von 48.500 €. Berücksichtigt man Investitionskosten von 70.000 € amor-

tisieren sich die Optimierungsmaßnahmen nach 1,5 Jahren.117 

5.2.1.3 Öffentl iche Verwaltung/öffentl iche Gebäude 

Die durchschnittlichen Energiekosten der kommunalen Liegenschaften liegen in Rheinland-Pfalz bei 

ca. 35 € pro Einwohner und Jahr. Dies bedeutet, dass in der Region Trier rund 18 Mio. € jährlich für 

die Energieversorgung der kommunalen Gebäude ausgegeben werden. Laut Umweltministerium 

Baden-Württemberg liegt das Einsparpotenzial der Energiekosten bei rund 30%. Für die Region Trier 

wären das rund 5,4 Mio. Einsparungen.118 

In öffentlichen Verwaltungen bestehen verschiedene Möglichkeiten zur Reduzierung des Stromver-
brauchs. Was den Verbrauch der EDV-Anlagen angeht, kann sowohl im täglichen Betrieb als auch bei 

zukünftigen Beschaffungen von elektronischen Geräten Optimierung erreicht werden. 

5.2.2 Wärme  

Ein ganz erhebliches Einsparpotenzial bietet die Sanierung von Wohnhäusern in der Region. Bei ei-

nem Bestand von 107.159 Wohngebäuden, die vor dem Jahr 1979 errichtet wurden, kann durch die 
Sanierung der Gebäudehülle eine deutliche Verminderung des Heizwärmebedarfs erreicht werden. 

Das Land Rheinland-Pfalz errechnet für die Sanierungen im Altbaubestand in den Baualtersklassen 

vor 1983 ein durchschnittliches Einsparpotenzial von über 70% der Heizenergie. So würde allein eine 

Sanierung von 2% des Gebäudebestandes (2.155 Gebäude), der vor 1979 errichtet wurde, eine Ein-

sparung von ca. 37,8 GWh Heizwärme generieren. Das Land geht in einer Veröffentlichung zum The-

ma „Energieeffizienz durch Altbausanierung in Rheinland-Pfalz“ von diesen Zahlen aus.119 

5.2.3 Mobilität  

5.2.3.1 ÖPNV/Umweltverbund 

Wie in Kapitel 1.4.6 dargestellt, bestehen grundsätzliche Einsparmöglichkeiten beim Kraftstoffver-

brauch und der entsprechenden CO2-Emissionen durch die Veränderung des Modal Split zu Gunsten 

des so genannten Umweltverbundes. Gelingt es, einen Teil, der mit dem privaten PKW zurückgeleg-

ten Strecken auf den ÖPNV oder den Fahrrad- und Fußverkehr zu verlegen, kann der Kraftstoffver-

brauch deutlich gemindert werden. In Anbetracht der Tatsache, dass die durchschnittliche Wegelän-

ge bei ca. 11 km liegt und der weitaus größte Anteil aller zurückgelegten Wege unter 20 km120, ist ein 

häufigerer Umstieg auf das Fahrrad oder Bus und Bahn hinsichtlich einer Senkung des Energiever-
brauchs durchaus auch in einer ländlich geprägten Region möglich. Neben dem Effekt, dass dadurch 

Energieverbrauch geschmälert und Kosten eingespart werden, ist auch die positive Wirkung durch 

mehr Bewegung nicht zu unterschätzen. Gerade in Städten ist der Umstieg auf das Fahrrad einfach 

und trägt neben der Verringerung der hohen Verkehrsbelastung durch den motorisierten Individual-

verkehr auch zur Steigerung der eigenen Fitness bei. 

5.3.3.2 Fahrverhalten 

Weitere Einsparpotenziale lassen sich mit der Optimierung des Kraftstoffverbrauches durch verän-

dertes Fahrverhalten erreichen. So kann mit gezielten Fahrtrainings durch frühes Schalten, schnelles 

Beschleunigen auf die gewünschte Geschwindigkeit und Begrenzung der Durchschnittsgeschwindig-

keit auf Autobahnen und weitere Maßnahmen der Bedarf an Kraftstoff gesenkt werden. 
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Durch die stärkere Inanspruchnahme von Mitfahrerparkplätzen und der gemeinschaftlichen Nutzung 

von PKW im Sinne von Fahrgemeinschaften ließe sich der Kraftstoffverbrauch gerade im Pendlerver-

kehr ebenfalls mindern. In Rheinland-Pfalz hat der Landesbetrieb Mobilität bisher über 130 Mitfah-

rerparkplätze an Kreuzungen von wichtigen Verkehrsachsen ausgewiesen. In der Region sind es über 

30 Mitfahrerparkplätze, die überwiegend an Autobahnauffahrten und Bundesstraßen liegen.121 Wür-

de es gelingen, die Nutzung dieser Infrastruktur zu verstärken, das Angebot weiter auszubauen und 

ggf. besser an den ÖPNV anzubinden (höhere Taktung, Anbindung am frühen Morgen und späten 

Nachmittag), könnte ein Teil des hohen Pendleraufkommens insbesondere nach Luxemburg auf we-

niger Fahrzeuge verteilt werden. Somit ließe sich die Verkehrsbelastung durch den motorisierten 
Individualverkehr gerade in den Hauptverkehrszeiten teilweise reduzieren. 

5.3 Energieeffizienz 

5.3.1  Private Haushalte 

Ein Beispiel für die großen Stromeinsparpotenziale durch höhere Effizienz im privaten Bereich ist der 

Einsatz moderner Heizpumpen. Heizpumpen regeln den Kreislauf des Heizmediums (Heizwasser) vom 

Heizkessel zu den Heizkörpern und zurück und laufen damit über das ganze Jahr hindurch ununter-

brochen. Neuere energieeffiziente Heizpumpen verbrauchen dabei im Vergleich zu ungeregelten, 

alten Pumpen ca. 85% weniger Strom. Durch einen so genannten hydraulischen Abgleich wird nur 

genau so viel Wasser in den Heizkreislauf gepumpt wie tatsächlich nötig ist, wodurch die Leistung 
und damit der Stromverbrauch deutlich gesenkt werden kann. Auch durch ein Ausschalten der Pum-

pe in den warmen Monaten kann darüber hinaus weiter Energie eingespart werden. 

Das Stromsparpotenzial durch die Modernisierung der Pumpen ist entsprechend hoch. Würden bei-

spielsweise 1.000 Pumpen p. A. gewechselt, ergäbe sich daraus eine Einsparung von 737.000 kWh 

und über 167.000 € Elektrizitätskosten pro Jahr.122  

Auch mit Investitionen in moderne Beleuchtungstechnik und Haushaltsgeräte können Einsparpoten-

ziale im Privathaushalt generiert werden. So verbrauchen beispielsweise Energiesparlampen ca. 50% 

bis 80% weniger Strom als herkömmliche Glühlampen bei einer deutlich längeren Lebensdauer. 

5.3.2  Öffentl iche Verwaltung 

Ein wichtiger Bereich, in dem bei kommunalen Energieausgaben durch effiziente Geräte Strom ge-
spart werden kann, ist die Straßenbeleuchtung (siehe Kapitel Verbrauch, Anlagen). Mit dem Aus-

tausch alter Anlagen (Quecksilberdampflampen und Natriumdampf-Hochdruckentladungslampen) 

gegen energieeffiziente, moderne Leuchtmittel (LED oder Metallhalogendampf-

Hochdruckentladungslampen) kann der Verbrauch deutlich gemindert werden. Deutschlandweit 

könnten dadurch 1 Mio. Tonnen CO2 eingespart werden.123 

Aufgrund der langen Lebensdauer werden heute noch Lampen betrieben, deren Technik 40 oder 

mehr Jahre alt ist. Mit einer Erneuerung dieser Bestände können sowohl Energieverbrauch und damit 

einhergehend auch die Kosten deutlich reduziert werden. So liegen die jährlichen Betriebskosten für 

die Straßenbeleuchtung in Deutschland durchschnittlich bei ca. 9,00 bis 10,50 € je Einwohner. Sie 
setzen sich zusammen aus den Energiekosten (7,00 bis 8,00 € pro Jahr und Einwohner) und den Kos-

ten für Wartung und Instandhaltung (2,00 bis 2,50 €). 

Bei 515.000 Einwohnern ergeben sich nach einer Berechnung mit 7 € pro Einwohner und Jahr 

3.605.000 € Energiekosten für die Straßenbeleuchtung. Mit neuester Lampentechnologie könnten bis 
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zu 45% dieser Kosten eingespart werden (entspricht 1.622.250 €). Auch gibt es einen jährlichen Bun-

deswettbewerb für energieeffiziente Stadtbeleuchtung.124 

5.3.3  Dienstleistungen 

Folgendes Beispiel veranschaulicht mögliche Einsparpotenziale im Dienstleistungssektor: ein Büroge-

bäude mit einem jährlichen Stromverbrauch von 222 MWh und Stromkosten von 34.000 € kann 

durch Effizienzinvestitionen in Höhe von 130.000 € jährlich eine Einsparung von 172 MWh und eine 

Kosteneinsparung von 26.500 € p.a. erreichen.  

5.3.3  Mobil ität  

Die Bedeutung privater PKW wird voraussichtlich auch bei einer Verschiebung des Modal Split zu-
gunsten des Umweltverbundes125 zukünftig eine hohe Bedeutung in der Region behalten, insbeson-

dere wenn davon ausgegangen werden muss, dass angesichts des bevorstehenden demographischen 

Wandels und der Ausdünnung von Versorgungsstrukturen im ländlichen Raum, die Infrastruktur und 

Taktung des ÖPNV tendenziell eher zurückgestuft und sich primär an den Schülerverkehren orientie-

ren wird. Vor diesem Hintergrund ist es insbesondere wichtig, vorhandene Einsparpotenziale und 

Effizienzsteigerungen im motorisierten Individualverkehr selbst zu nutzen. Diese beziehen sich in 

erster Linie auf das Fahrverhalten, den Kraftstoffverbrauch, die Antriebstechnik und die Jahreskilo-

meterleistung des vorhandenen und künftigen PKW-Bestandes. Zur Steigerung der Energieeffizienz 

im Mobilitätsbereich können auch Fahrgemeinschaften einen Beitrag leisten. Insbesondere die Ein-

richtung von Mitfahrer-Parkplätzen fördert deren Bildung. Die Energieagentur Region Trier unter-
stützt solche Initiativen, mit denen gerade im Berufsverkehr unnötige Fahrten und Kosten gespart 

werden können.  

Technischer Fortschritt 

Gegenwärtig arbeiten die verschiedenen Automobilhersteller an Maßnahmen, die Effizienz ihrer 

Fahrzeuge weiter zu verbessern. Laut Bosch wird sich der Verbrauch in den nächsten Jahren bei Die-

seltriebwerken um rund ein Drittel, bei Benzinmotoren um 20-30 % verringern126. Maßnahmen zur 

Realisierung dieser Ziele sind hierbei insbesondere Direkteinspritzung, Hubraumverkleinerung, Ven-

tilsteuerung der Aggregate, Erhöhung des Einspritzdrucks usw. 

Eine deutliche Reduzierung des Verbrauchs und die Verringerung des CO₂-Ausstoßes sind bereits 

heute möglich. Sind in einem Benziner Direkteinspritzung und Hubraumverkleinerung mit Start-
Stopp-Technik kombiniert, kommt das Fahrzeug mit 22 % weniger Treibstoff aus als bei einem ver-

gleichbaren Benziner, der nicht mit dieser Ausstattung ausgerüstet ist127. 

Energieoptimierte Bereifung 

Mit dem Einsatz von energieeffizienter Bereifung lässt sich der Kraftstoffverbrauch um ca. 0,29 Liter 

auf 100km senken. Würde nur 1% aller PKW-Besitzer, die in einem Jahr ihre Bereifung erneuern, auf 

energiesparende Reifen umrüsten (knapp 1.000 PKW), können insgesamt ca. 42.000 Liter Kraftstoff 

und damit knapp 100 Tonnen CO2 eingespart werden.128 
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Elektro-Mobilität 

Elektrofahrzeuge sparen insofern Energie, als dass für eine zurückgelegte Strecke weniger kWh ver-

braucht werden als mit herkömmlichen Kraftstoffen benötigt würden. Für den CO2-Fußabdruck von 

Elektroautos ist es allerdings auch von Bedeutung, mit welchem Energieträger der genutzte Strom 

erzeugt wurde (siehe Abbildung 13). 

Laut Emissionsfaktorentabelle des Bundesumweltamtes liegt der Emissionswert für CO2 bei der Nut-

zung von herkömmlichem Strom (Mix aus verschiedenen Energieträgern) bei 628 Gramm/kWh. Im 

Vergleich: die Verbrennung von Ottokraftstoff erzeugt 259 Gramm CO2/kWh. Geht man von durch-

schnittlich 14 kWh Verbrauch auf 100 km Fahrleistung aus, würde ein Elektroauto 8,8 kg CO2 aussto-
ßen. Ein PKW mit Ottomotor und einem durchschnittlichen Verbrauch von 8 Litern auf 100 km emit-

tiert dagegen mit 18,4 kg mehr als doppelt so viel CO2 auf der gleichen Distanz. Wird bei der Betan-

kung des Elektroautos Strom aus erneuerbaren Energien genutzt, wird entsprechend weniger bzw. 

kein CO2 emittiert. Gewinnt man den Strom zum Antrieb des Fahrzeuges dagegen aus Kohlekraft, so 

liegen Elektrofahrzeuge mit einem Durchschnittsverbrauch von 14 KWh auf 100 km nur noch leicht 

unterhalb des CO2-Ausstoßes eines durchschnittlichen PKW.129 

Abbildung 13: CO2-Emissionen von Elektrofahrzeugen 

 

Quelle: Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie aus Agentur für Erneuerbare Energien, 2010 

Insgesamt wird jedoch deutlich, dass mit dem vermehrten Einsatz von Elektrofahrzeugen ein erhebli-

ches Potenzial zur Energieeinsparung und zur Verminderung von Treibhausgasen möglich wird. 

Würde der Anteil von Elektroautos in der Region Trier bis zum Jahr 2025 deutlich ansteigen und bei-

spielsweise allein 2% des privaten PKW-Bestandes ausmachen, könnte unter Annahme der Nutzung 
des derzeitigen Strommixes der Verbrauch von ca. 6.000 Fahrzeugen (2% des Bestandes) halbiert 

bzw. bei der ausschließlichen Nutzung erneuerbaren Stroms gänzlich vermieden werden. Dies ent-

spräche einer jährlichen CO2-Minderung von ca. 7.367 Tonnen CO2. Würde Strom aus erneuerbaren 
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Energien eingesetzt, könnten bei nur 2% des heutigen PKW-Bestandes insgesamt über 13.000 Ton-

nen CO2 jährlich vermieden wird.  

Derzeit sind die Reichweiten von Elektroautos noch nicht mit denen einer Tankfüllung mit normalem 

Otto- oder Dieselmotor zu vergleichen. Aber die technische Entwicklung schreitet voran und es kann 

davon ausgegangen werden, dass sich die Reichweiten in den nächsten Jahren aufgrund besserer 

Speicherung bzw. Batteriewechselmethoden erhöhen. 

Außerdem wird intensiv im Bereich Karosserie geforscht, um das Gewicht der Fahrzeuge zu verrin-

gern und dadurch die Reichweite zu vergrößern.130 Gegenwärtig werden von den verschiedenen Au-

toherstellern im Bereich Elektromobilität drei Antriebstypen favorisiert: 

• Elektroautos, die ausschließlich von einem E-Motor angetrieben werden131 

• Hybridantrieb 

• Plug-in-Hybrid, die eine Kombination aus Elektromotor (für kurze Strecken) und Benzinmotor 

(für längere Strecken), darstellen132 

5.4 Wirtschaftliche Effekte der erneuerbaren Energie, Energieeffi-
zienz und Energieeinsparung 

Der Ausbau von erneuerbaren Energien, die Steigerung der Energieeffizienz und die Forcierung der 

Energieeinsparung sind wichtige Elemente zur Erreichung des langfristigen Ziels einer energieexpor-

tierenden Region Trier. Diese strategische Zielsetzung spiegelt sich unmittelbar, aber auch langfristig 

in regionalwirtschaftlichen Effekten133 wieder. 

Bezogen auf die Erzeugung von erneuerbaren Energieträgern in der Region entstehen unmittelbar 

positive Beschäftigungseffekte durch verstärkte Investitionen von regional hergestellten Anlagen, die 

zu einer Ausweitung der Produktion und Beschäftigung (Investitionseffekt) führen. Die Mehrbeschäf-

tigung der betreffenden Unternehmen führt zu einer weiteren Steigerung der Beschäftigung, sofern 

weitere Vorleistungen auch aus der Region nachgefragt werden. Außerdem sind die Bereiche Pla-

nung, Betrieb, Wartung und Finanzierung von Anlagen beschäftigungswirksam. Der höhere Beschäf-

tigungsgrad wirkt sich über die gesteigerte Einkommenserzielung auch auf andere Wirtschaftskreis-

läufe wie Einzelhandel, Gewerbe und Handwerk aus, die nicht direkt mit dem Wirtschaftsbereich 

Energie verbunden sind. Durch höhere Steuereinnahmen partizipieren auch die Kommunen der Re-

gion und erweitern dadurch langfristig ihren finanziellen Gestaltungsspielraum. 

In den Bereichen Energieeffizienz und Energie sind die positiven Auswirkungen auf Beschäftigung, 

Einkommen und Steuern ähnlich gelagert wie oben beschrieben. So profitieren bspw. durch die Stei-

gerung der Sanierungsrate unmittelbar lokal ansässige Handwerksbetriebe und Finanzinstitute. Dies 

wirkt sich ebenfalls auf die Sicherung und Schaffung von Arbeitsplätzen und Einkommen positiv aus. 

Auf der anderen Seite ersetzen z. B. erneuerbare Energien fossile Energieträger, mit der Folge, dass 

weniger in konventionelle Energieanlagen investiert wird und sich damit Beschäftigung und Einkom-

men in diesem Bereich verringern (Substitutionseffekt).  

Die Ausweitung der erneuerbaren Energieerzeugung und Investitionen in Energieeinsparung und 

Energieeffizienz wirken sich auch über den Budgeteffekt negativ auf die regionale Wirtschaft aus. Da 

erneuerbare Energien noch nicht über die Preise konkurrenzfähig sind, müssen die Endverbraucher 
die Differenzkosten tragen und erleiden dadurch Einkommensverluste. Auch Maßnahmen zur Steige-
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 GM startet Ende 2010 mit dem Start der Serienproduktion des Chevrolet Volt mit einer mittelfristigen Pro-
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rung der Energieeffizienz und Energieeinsparungen sind mit Investitionen verbunden, die kurzfristig 

zu einer Verringerung des Budgets führen. 

Vor dem Hintergrund der Erreichung der Netzparität im Bereich der Stromproduktion (Prognose: 3 - 

5 Jahre) und den dauerhaften Einsparpotenzialen durch Effizienz- und Sanierungsmaßnahmen ver-

ringern sich diese negativen Budgeteffekte langfristig. So haben sich z.B. die Stromentstehungskosten 

der Photovoltaik zwischen 1992 und 2004 um mehr als die Hälfte reduziert. Diese Kostenentwicklung  

wird außerdem durch weiter sinkende Gestehungskosten erneuerbarer Energie, ansteigender Preise 

der fossilen Energieträger und die steigende Einpreisung der CO₂-Minderung durch Emissions-

zertifikate unterstützt134. 

Tabelle 14: Regionalwirtschaftliche Effekte gegliedert nach Effekttyp 

Erneuerbare Energien Energieeffizienz Energieeinsparung 

kurz lang kurz lang kurz lang 

Einkommenseffekt + ++ - ++ - ++ 

Substitutionseffekt - / - / - / 

Budgeteffekt - + - ++ - ++ 

+ positiv 

- negativ 

5.4.1 Regionale Wertschöpfung im Strom- und Wärmebereich 

Strom 

Haushalte und Industrie- sowie Gewerbebetriebe der Region Trier verbrauchten im Jahr 2007/2008 

rund 3.071 GWh Strom und wendeten hierfür rund 447 Mio. € als Stromkosten auf.135 Regional an-

sässige Betreiber von Erneuerbare-Energie-Anlagen erwirtschafteten aus der Stromproduktion Erträ-

ge von ca. 150 Mio. € pro Jahr. Aus bilanzieller Sicht kommt es somit zu einem jährlichen Abfluss an 

Kaufkraft aus der Region in Höhe von 297 Mio. €. Es ist festzuhalten, dass der gegenwärtige Strom-

Mix und die Ausgaben hierfür zu einem Abfluss an Kaufkraft führen. Andererseits ist der tatsächliche 

Abfluss als etwas geringer einzuschätzen. Auch beim Absatz des nicht in der Region erzeugten fossi-

len Stroms werden durch die Nutzung des regionalen Netzes zum Teil Einkünfte erzielt. Steigerung 
der Stromproduktion aus erneuerbaren Energien durch Energieversorger, Haushalte und Landwirte 

der Region könnte diesen Abfluss finanzieller Mittel verringern und neue Einkommensquelle für die-

se Akteure generieren. 

Wärme 

Die jährlichen Ausgaben für fossil basierte Energie (Heizöl, Erdgas) im Wärmesektor belaufen sich auf 

rund 383 Mio. € und einen Verbrauch an Wärmemenge von 6.697 GWh (2008) jährlich. Durch die 

Nutzung erneuerbarer Energieträger wie Holz, Biomasse und Solarthermie werden 408 GWh Wär-

memenge im Jahr erzeugt. Laut IfaS wird durch den regionalen Wertschöpfungskreislauf aus Anla-

gen- und Brennstofflieferanten, Anlagenbetreibern und Konsumenten eine zusätzliche Kaufkraft von 
24 Mio. Euro geschaffen (Annahme: Substitution von Heizöl). 
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 Die Stromkosten unterteilen sich in Stromverbrauch der Industrie und Haushalte. 58 % der Stromkosten 

entfallen auf die Industrie; 42 % auf die Haushalte. In Anlehnung an IfaS ergeben sich bei einem Strompreis von 

0,215 € für Haushalte und 0,096 € für die Industrie gesamte Stromkosten in der Region Trier von rund 447 Mio. 

Euro pro Jahr. 
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Betrachtet man beide Sektoren so lassen sich für den Ausbau erneuerbarer Energie vielfältige Wert-

schöpfungseffekte differenziert nach Energieerzeugungsart feststellen. Die Haupteffekte sind: 

• Sicherung und Schaffung neuer Arbeitsplätze in den Bereichen: Land- und Forstwirtschaft, 

Anlagen- bzw. Komponentenhersteller, Logistik, Handwerk, Beratung & Planung, Finanz-

dienstleistungen sowie Betrieb und Wartung136 

• Steuer- und Pachteinnahmen für Kommunen 

• Steigerung der Kaufkraft in der Region Trier 

• Entwicklung von Know-how vor Ort, die neue Produkte und Dienstleistungen und damit zu-

sätzliche Umsatzpotenziale schafft 

Nachfolgend soll an den drei wichtigsten Formen der Strom- und Wärmeproduktion aus erneuerba-

ren Energien der Region Trier die Wertschöpfungseffekte detailliert betrachtet werden: 

Windenergie 

Die Region Trier ist mit seinen ca. 400 Windkraftanlagen und einer installierten Leistung von 523 MW 

ein attraktiver Standort für die Stromproduktion aus Windkraft. Rund 40 % aller WKA in Rheinland-

Pfalz sind in der Region Trier angesiedelt. Beschäftigungseffekte werden hauptsächlich durch den 
Bau sowie Betrieb und die Wartung von Windkraftanlagen erzielt. Im Jahr 2009 waren deutschland-

weit 87.100 Personen bedingt durch Investitionen sowie Wartung und Betrieb von WKA in Beschäfti-

gung. Eine genauere Datenbasis für die Region liegt nicht vor, aber die hohe Anzahl von WKA deutet 

auf positive Beschäftigungseffekte insbesondere im Bereich Betrieb und Wartung hin. 

Der Betrieb von Windkraftanlagen erweitert über die Erzielung von Gewerbesteuern die finanzielle 

Basis der Ortsgemeinden und stellt eine bedeutende Einnahmequelle der Kommunen dar. Mit dem 

seit dem 1. Januar 2009 geltenden Jahressteuergesetz 2009 wurde gesetzlich geregelt, dass der 

Großteil der durch Windenergie erwirtschafteten Gewerbesteuereinnahmen (70 %) den Windpark-

gemeinden auch dann zufließt, wenn die Betreibergesellschaften ihren Unternehmenssitz außerhalb 
der Gemeinde hat. 30 % der Gewerbesteuer fließen der Gemeinde mit dem Unternehmenssitz der 

Betreibergesellschaft zu.137 Für die Gemeinden der Region stellt diese Regelung einen bedeutenden 

Fortschritt zur vormals allgemein üblich gleichgewichteten Aufteilung der Gewerbesteuereinnahmen 

dar. Repowering-Maßnahmen von WKA kann die Einnahmeseite der Kommunen weiter stärken, weil 

mittelfristig mit einem höheren Gewerbeertrag und damit mit höheren Gewerbesteuereinnahmen zu 

rechnen ist.  

Neben der Erzielung von Gewerbesteuereinnahmen können Gemeinden, aber auch Privatpersonen, 

über die Verpachtungen von Grundstücken für WKA die Einnahmen erhöhen. Je nach Standortlage 

sind Pachteinnahmen um 20.000 € je Anlage und Jahr erzielbar. Auch über die Verpachtung von Flä-

chen für Photovoltaik-Anlagen sind solche Einnahmen erzielbar, wenn auch auf einem niedrigeren 
Niveau. Ende des Jahres 2010 wurde von der Planungsgemeinschaft Region Trier für die Verbands-

gemeinden die Möglichkeit geschaffen, mit dem neuen Raumordnungsplan neue Standorte für die 

Windenergie auszuweisen, sofern keine anderen raumordnerischen Kriterien dem entgegenstehen. 

Insofern ist davon auszugehen, dass der Windkraft in der Region ab dem Jahr 2013 neuer Auftrieb 

gegeben wird.138 
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 Eine Vielzahl von Unternehmen ist in der Region Trier angesiedelt, die sich auf die Herstellung von Anlagen 
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Solarenergie 

Die regionalen Beschäftigungseffekte der Solarenergie (Photovoltaik und Solarthermie) erstrecken 

sich über alle Stufen der Wertschöpfungskette. Neben den Anlagenherstellern und Zulieferbetrieben 

profitieren insbesondere die Bereiche Handwerk und Finanzierung vom Ausbau. Quantifizierbare 

Daten zu den Beschäftigungseffekten im Handwerk lassen sich allerdings nicht treffen, da viele Be-

triebe auch in weiteren Geschäftsbereichen tätig sind. Allerdings ist beobachtbar, dass Betriebe aus 

den Bereichen Bedachung und SHK dieses Geschäftsfeld immer stärker erschließen und sich damit 

ein weiteres Beschäftigungspotenzial erschließt. 

Der Betrieb von Solaranlagen (PV- und solarthermische Anlagen) führt über die Produktion bzw. Ein-
sparungen zu zusätzlichem Einkommen, welches sonst zum überwiegenden Anteil aus der Region 

abfließt. Von diesem Zufluss können sowohl lokale Energieversorger und Betreibergesellschaften als 

auch private Haushalte profitieren. Über Multiplikatoreneffekte können hiervon auch weitere (regio-

nale) Wertschöpfungskreisläufe partizipieren. Insbesondere der Bereich Finanzierung von Anlagen-

projekten führt zu kalkulierbaren Zinseinnahmen für Kreditinstitute und genossenschaftlich organi-

sierten Beteiligungsgesellschaften. 

Bioenergie 

Die Region Trier ist sowohl Standort für die Herstellung von Biogasanlagen als auch bedeutender  

Produktionsstandort von Strom und Wärme aus Biomasse. Die bedeutende Arbeitsmarktwirkung der 

Biomassenutzung liegt darin, dass im Vergleich zu konventionellen und anderen erneuerbaren Ener-
gieträgern eine hohe Wertschöpfung und ein hoher Arbeitsbedarf in der Region verbleiben. Vor al-

lem Land- und Forstwirte profitieren hiervon, weil sie Aufgaben der Aufbewahrung und des Trans-

ports übernehmen. Auch der Bau und Betrieb von Anlagen kann von regional ansässigen Betrieben 

übernommen werden. Außerdem kann über die Verlegung von Wärmeleitungen und die Installation 

von Hausübergabestationen die heimische Wirtschaft gefördert werden. 

Für alle Erzeugungsarten aus erneuerbaren Energieträgern ergeben sich noch zwei weitere positive 

Entwicklungspfade für die Region: 

• Für die Zukunft ist mit einem verstärkten  Ausbau der erneuerbaren Energieträger und damit 

mit steigenden Investitionen in den Anlagenbau im europäischen Ausland und weltweit zu 
rechnen. In der Region sind zahlreiche Unternehmen im Anlagenbau und der Komponenten-

herstellung von erneuerbaren Energieträgern tätig und können aufgrund dieser Rahmenbe-

dingungen mit einer steigenden Exportquote ihrer Umsätze rechnen.  

• Die Nähe zwischen Herstellern, Anwendern und Forschungseinrichtungen (Universität und FH 

Trier) bietet günstige Voraussetzungen zur Schaffung und Sicherung von nachhaltigen techni-

schen und anwendungsorientiertem Know-how. Durch eine verstärkte Zusammenarbeit kann 

hieraus schwer imitierbares Wissen und Know-how entwickelt werden, welches durch regio-

nale Akteure wie Kommunen, Wirtschaftsförderungsgesellschaften und die Energieagentur 
Region Trier begleitet und unterstützt wird. 

5.4.2 Regionale Wertschöpfung im Bereich Energieeinsparung und -effizienz 

Kommunales Energiemanagement 

Die durchschnittlichen Energiekosten der kommunalen Liegenschaften liegen in Rheinland-Pfalz bei 

ca. 35 € pro Einwohner und Jahr. Dies bedeutet, dass in der Region Trier mit seinen 515.000 Einwoh-
nern, rund 18 Mio. € jährlich für die Energieversorgung der kommunalen Gebäude ausgegeben wird. 

Durch eine Verringerung des Energieeinsatzes und einer effizienteren Energienutzung sind diese 

Energiekosten dauerhaft senkbar. Laut Umweltministerium Baden-Württemberg liegt das Einsparpo-
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tenzial der Energiekosten bei rund 30 %.139 Für die Region Trier würde dies ein Einsparpotenzial von 

5,4 Mio. € für die kommunalen Körperschaften bedeuten. Anwendungsfelder sind die effizientere 

Nutzung bestehender Potenziale sowie Technologie wie neue Heizsysteme und die Sanierung von 

öffentlichen Gebäuden. Diese Maßnahmen verbessern langfristig die finanzielle Situation der Städte 

und Gemeinden und bieten neue Gestaltungsmöglichkeiten. In der Stadt Trier besteht seit 1994 ein 

kommunales Energiemanagement. 

Energetische Altbausanierung 

Im Vergleich zu modernen Niedrigenergiehäusern verbrauchen Altbauten ein Vielfaches an Energie 

für die Raumheizung. Durch umfassende energetische Sanierungsmaßnahmen wie Wärmedämmung, 
moderne Heiztechnologie und Wärmeschutzverglasung können bis zu 70% des Wärmeenergiebedar-

fes eines Altbaus eingespart werden. Davon würde neben der Umwelt auch der Arbeitsmarkt der 

Region nachhaltig profitieren. 

In der Region Trier befinden sich rund 158.000 Wohngebäude mit einem Gebäudeanteil von 67,8 %, 

die vor dem Inkrafttreten der ersten Wärmeschutzverordnung 1977 errichtet wurden und grundsätz-

lich als sanierungsbedürftige Altbauten einzustufen sind. Bei einer Sanierungsrate des Altbaubestan-

des von 2% könnten rund 290 neue Dauerarbeitsplätze insbesondere bei kleinen und mittleren Un-

ternehmen des Handwerks geschaffen werden.  

Heizungspumpen 

Der Austausch von Heizungspumpen, die für den Kreislauf des Heizungswassers in Haus und Woh-
nung sorgen, kann den Stromverbrauch deutlich senken. Alte Pumpen verbrauchen rund 800 kWh 

Strom während hocheffiziente druckgeregelte Pumpen nur einen Verbrauch von 63 kWh im Jahr 

aufweisen. Durch den Austausch der Pumpen verringert sich der Stromverbrauch jährlich um 737 

kWh. Somit reduzieren sich die jährlichen Stromkosten um 167,30 Euro (Annahme: Strompreis 0,227 

€/kWh). Hochgerechnet auf den gesamten Wohngebäudebestand der Region und einer Austausch-

quote von 1 % ergeben sich Wertschöpfungs- und Einkommenseffekte durch Einbau und Stromer-

sparnis von rund 400.000 € pro Jahr140. Hierbei sind die Beschäftigungseffekte der beauftragten Un-

ternehmen und Steuereinnahmen noch nicht berücksichtigt.   
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 Der Einkommens- und Wertschöpfungseffekt ergibt sich aus der Verringerung der Stromkosten und  aus der 

Wertschöpfung im Handwerk. Angenommen wurde ein Wohngebäudebestand in der Region Trier von 158.000 

Gebäuden. 
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6 ZUSAMMENFASSUNG DER ERGEBNISSE 

6.1 Strom 

Die Region Trier hat, was den Anteil erneuerbarer Energien am Strombedarf anbelangt, bereits eini-

ges erreicht. Derzeit werden 50,8% des regionalen Stromverbrauches mit erneuerbaren Energien 

gedeckt, die in der Region erzeugt werden. Im bundesdeutschen Vergleich und auch auf rheinland-

pfälzischer Ebene schneidet die Region damit sehr gut ab. So wurden in Rheinland-Pfalz im Jahr 2008 

insgesamt nur 12,9% des Bruttostromverbrauchs mit erneuerbaren Energien erzeugt141, auf bundes-

deutscher Ebene waren es im Jahr 2009 16,1%, während die Tendenz seit den 90er Jahren steigt.142 

Abbildung 14: Bruttostromverbrauch erneuerbarer Energieträger 1991-2009 (bis 2008 für RLP) 

 

Quelle: eigene Darstellung
143
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Abbildung 15: Anteil der eingespeisten Strommenge aus erneuerbaren Energieträgern am Bruttostromver-
brauch 2008 

 

Quelle: eigene Darstellung
144

 

Bei der Stromerzeugung haben die Windkraft und die Wasserkraft die höchsten Anteile. Während für 
Windkraftanlagen evtl. noch ein Ausbaupotenzial im Rahmen des Repowerings oder durch Auswei-

sung neuer Vorranggebiete besteht, sind die Potenziale für die Wasserkraft weitestgehend ausge-

schöpft. Photovoltaikanlagen können die Erzeugung regenerativer Energie weiter steigern, dabei fiel 

jedoch mit der Streichung der Förderung auf Ackerflächen zum 1.07.2010 ein wirtschaftlicher Anreiz 

für Investitionen in diesem Bereich weg, sodass sich hier Hemmnisse für die Weiterentwicklung er-

geben könnten. Für PV-Anlagen auf Dachflächen besteht allerdings weiterhin ein hohes Ausbaupo-

tenzial trotz der schrittweisen Degression der Einspeisevergütung. Eine Abschätzung des konkreten 

Potenzials kann an dieser Stelle nicht erfolgen. Es müssten dazu in jedem Fall die örtlichen Gegeben-

heiten individuell untersucht werden. Vor dem Hintergrund, dass die Systemkosten für PV-Anlagen in 

den letzten Jahren deutlich gesunken sind, ist generell festzuhalten, dass bei einer günstigen Son-
neneinstrahlungsintensität in der Region PV-Anlagen sinnvolle Investitionen darstellen, die einerseits 

die Abhängigkeit von externer Versorgung verringern und andererseits Wertschöpfung in der Region 

halten. 

Das weitere Ausbaupotenzial in der Energieerzeugung hängt grundsätzlich sowohl von den jeweiligen 

Standortbedingungen, von Nutzungskonkurrenzen für die einzelnen Flächen als auch von den politi-

schen und förderrechtlichen Rahmenbedingungen ab. Auch ist der weitere Ausbau der Infrastruktur 

zur Speicherung von elektrischer Energie und der Netzinfrastruktur ein bedeutsamer Faktor, der die 

Ausschöpfung des theoretischen Potenzials beeinflusst. In der Region sind gute Voraussetzungen für 

eine Speicherung von Energie gegeben (z. B. durch die vorhandene Topographie, die sich gut für den 

Einsatz von Pumpspeicherkraftwerken eignet). 

Gelingt es, zusätzlich zu den schon heute regenerativ erzeugten 1.560 GWh Strom noch 75% der in 

den „Handlungsempfehlungen 2010“ ermittelten Potenziale für den Ausbau der Windkraft und der 

Photovoltaik auf Ackerflächen (2.306 GWh) umzusetzen, würden dadurch bereits 107% des derzeiti-

gen Stromverbrauchs abgedeckt. Dabei wären Ausbaupotenziale in den Bereichen der Stromerzeu-
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gung aus Biomasse noch nicht berücksichtigt. Bei einer gleichzeitigen Senkung des Gesamtstrombe-

darfes würden die Anteile entsprechend höher ausfallen. 

Energiegenossenschaften und Betei l igungsmodelle in der Energieerzeugung 

Energiegenossenschaften sind ein geeignetes unternehmerisches Instrument, größere Investitionen 

zur Energieerzeugung zu tätigen. Wenn es gelingt, Zusammenschlüsse von Privatpersonen, die zu-

sammen in Energieerzeugung investieren, zu befördern, ließe sich damit sowohl ein Effekt auf die 

regionale Wertschöpfung generieren als auch eine Erhöhung des Anteils erneuerbarer Energien am 

Gesamtstromverbrauch. 

Einsparpotenziale 

Möglichkeiten zur Verringerung des Stromverbrauches ergeben sich in den beiden Verbrauchsekto-

ren private Haushalte/Kleinverbrauch und bei Industrie und Gewerbe. 

Die vorhandenen Einsparpotenziale für private Haushalte müssen durch gezielte Information und 

offensive Aktionen deutlich gemacht werden. Eine Aufgabe der Energieagentur besteht dabei auch in 

der vielseitigen Ansprache der Bürger. Die Agentur kann hier mit ihren Projekten gezielt auf Möglich-

keiten zur Verringerung des Strombedarfs hinweisen, unabhängig informieren und Bewusstsein für 

die Thematik schaffen. Gleiches gilt für das Ziel, den Verbrauch elektrischer Energie in öffentlichen 

Verwaltungen und in Unternehmen zu senken.  

Trotz vielfältiger Optionen zur Einsparung und Effizienzsteigerungen könnte der Stromverbrauch 

weiter steigen oder zumindest stagnieren, da tendenziell immer mehr elektronische Anwendungen 
auf den Markt gebracht werden. Die sich daraus entwickelnden Verbrauchssteigerungen und etwaige 

Effizienzfortschritte im technischen Bereich könnten sich in Zukunft ausgleichen. So ist in Rheinland-

Pfalz der Bruttostromverbrauch in den letzten Jahren leicht gestiegen (von 29,09 Mrd. kWh auf 29,5 

Mrd. kWh).145 

6.2 Wärme 

Derzeit werden lediglich 6% des gesamten Wärmebedarfs mit erneuerbaren Energien (vornehmlich 

Holz) gedeckt. Angesichts dieses Verhältnisses wird der Umfang des Verbesserungspotenzials in der 

Wärmeversorgung deutlich. 

Die Erzeugung von Wärme mit Hilfe erneuerbarer Energien kann in der Region deutlich ausgeweitet 
werden. So bestehen Steigerungspotenziale bei 

• Geothermie 

• Solarthermie 

• Kraft-Wärme-Kopplung 

• Biomasse 

Einsparpotenziale 

Gerade in der Wärmeversorgung können in erster Linie beträchtliche Verbrauchsminderungen er-

reicht werden, wenn es gelingt, den älteren Wohngebäudebestand in signifikantem Maß energetisch 

zu sanieren. Bezüglich des Wärmeverbrauchs von Industriebetrieben und Gewerbe ist ebenfalls von 

erheblichen Einsparpotenzialen auszugehen. Gleiches gilt auch für öffentliche Einrichtungen.  

Bei dem hohen Anteil der Prozesswärme am Gesamtwärmeverbrauch von Herstellungsbetrieben, 

sind Einsparpotenziale individuell von den jeweiligen Gegebenheiten abhängig. Eine energetische 

Optimierung betrieblicher Abläufe kann insofern nur im Rahmen individueller Analysen erfolgen, wie 

sie das Effizienznetzwerk der SWT realisiert. 
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6.3 Kraftstoff 

Durch veränderte Mobilitätsmuster und eine stärkere Nutzung des ÖPNV bzw. des Umweltverbundes 

kann in der Region der Kraftstoffverbrauch reduziert werden, andererseits sind auch durch techni-

sche Neuerungen und sparsames Fahren Einsparungen im motorisierten Individualverkehr möglich. 

Die Größe der Region und die teils geringe Besiedlungsdichte führen zu einer überdurchschnittlichen  
PKW-Dichte. So ist ein signifikanter Rückgang privater Kraftfahrzeuge unter den gegebenen Bedin-

gungen in naher Zukunft eher nicht zu erwarten.  

Die Energieagentur kann mit ihrer Arbeit im Rahmen gezielter Projekte zur Bewusstseinsbildung und 

Information über Energiesparpotenziale im Verkehr und über die Alternativen beitragen.  

6.4 Einordnung in Entwicklungskonzept und Energiekonzept 

Das vorliegende Klimaschutzkonzept zeigt, wie die Energiekonzepte aus den Jahren 2001 und 2010, 

dass die Region Trier langfristig ihren Strombedarf über erneuerbare Energien decken könnte, wenn 

entsprechende Potenziale in der Energieerzeugung und in der Energieeinsparung genutzt werden.  

Deutlich wird aber auch, dass im Bereich Wärmebedarf noch erhebliches Einsparpotenzial besteht 

und die Nutzung erneuerbarer Wärme noch ausbaufähig ist. Der Anteil der regenerativen Wärme am 

Gesamtbedarf muss entsprechend ausgeweitet werden. Gleichzeitig bieten die energetische Sanie-

rung des Gebäudebestandes und die sukzessive Modernisierung alter Heizanlagen ein beträchtliches 

Einsparpotenzial im Wärmebereich. 

Die Einrichtung der Energieagentur Region Trier als zentrale Projektmanagement und Netzwerkstelle 

zu den Themen Energieeinsparung, Förderung erneuerbarer Energien und Energieeffizienz war ein 

weiterer bedeutender Schritt hin zu einer nachhaltigen Energiepolitik in der Region Trier. Die Grün-

dung der Agentur zeigt ebenso wie der Wille der regionalen Gebietskörperschaften zur Umsetzung 

eines integrierten Klimaschutzkonzepts den politischen Konsens in der Region. 

Das Klimaschutzkonzept für die Region umfasst neben der Status-Quo-Analyse eine breit angelegte 

Strategie, wie zukünftig der CO2-Ausstoß insgesamt reduziert werden kann. Die Projekte des Energie-

plans ebenso wie die weiteren drei konkret an die Kommunen gerichteten Projekte des Klimaschutz-

konzepts sprechen die wesentlichen Energieverbrauchsarten und unterschiedliche Zielgruppen ab, so 

dass für die Region ein integrierter Handlungskatalog besteht.  
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B INTEGRIERTER KLIMASCHUTZ - STRATEGIEENTWICKLUNG 

1 ZIELE DES REGIONALEN KLIMASCHUTZKONZEPTS 
Wie das Energiekonzept aus dem Jahr 2001, seine Fortschreibung aus dem Jahr 2010und das vorlie-

gende Klimaschutzkonzept zeigen, bestehen in der Region Trier vielfältige Potenziale zur Reduzierung 
des Energieverbrauchs, zur Gewinnung erneuerbarer Energien und damit zur Senkung des regionalen 

Ausstoßes von CO2 und anderen Treibhausgasen. Gelingt es, diese Potenziale weitestgehend auszu-

schöpfen, kann die Region, was die Energieversorgung betrifft, auf lange Sicht im Strom- und Wär-

mebereich autark und unabhängig von globalen Energiemärkten werden. Hierzu bedarf es allerdings 

einer umfassenden Herangehensweise, die die verschiedenen Bereiche, in denen Einsparmaßnah-

men greifen können und Möglichkeiten zum Ausbau der regionalen Energieerzeugung bestehen, 

gleichermaßen berücksichtigt. So kann der Ausbau der Nutzung erneuerbarer Energie allein ohne das 

konsequente Umsetzen von Einsparmaßnahmen (insbesondere im Bereich der Gebäudesanierung, 

aber auch in Bezug auf Stromverbrauch und Mobilität) nicht erfolgreich sein. Darüber hinaus würde 

der einseitige Ausbau der Gewinnung von erneuerbarer Energie auf Basis eines Energieträgers, wich-
tige Potenziale außer Acht lassen und zu einer monozentrierten Entwicklung führen.  

Das übergeordnete Ziel muss dementsprechend vielmehr ein Zusammenspiel von Effizienzsteigerung, 

Verbrauchsreduzierung und Ausbau der regionalen Energiegewinnung aus unterschiedlichen Energie-

trägern sein, um den regionalen CO2-Ausstoß deutlich zu senken. Ziel des Klimaschutzkonzeptes für 

die Region Trier ist es, die Emission von Treibhausgasen durch kommunale Einrichtungen signifikant 

zu senken. Unterziele sind dabei die Senkung des Energieverbrauchs im Bereich elektrische Energie 

und Wärmeenergie sowie die Effizienzsteigerung in Verwaltungseinrichtungen. Durch kommunale 

Bemühungen um Energieeinsparung werden die Belastungen des globalen Klimas aufgrund der Emis-

sion von Treibhausgasen letztlich auf der regionalen Ebene vermindert. 

Kommen zu diesen Einspar- und Effizienzsteigerungszielen im kommunalen Bereich gleiche Erfolge in 

den Unternehmen und in privaten Haushalten sowie eine Steigerung der regionalen Energiegewin-

nung aus erneuerbaren Quellen, könnte sich die Region langfristig überwiegend oder vollständig aus 

eigener Kraft mit Energie versorgen und dadurch eine Unabhängigkeit von globalen Entwicklungen 

auf dem Energiemarkt erreichen. Dieses Szenario wurde entsprechend als Vision im Energieplan 2010 

formuliert. Die Ziele des Klimaschutzkonzepts, durch Anstrengungen der Verwaltungen in der Region, 

den CO2-Ausstoß zu reduzieren, sind als ein wesentlicher Baustein dieser Vision anzusehen. Energie-

plan und Klimaschutzkonzept ergänzen sich also entsprechend.  

Das Klimaschutzkonzept der Region Trier greift die erklärte Vision der Energieagentur Region Trier 

auf, dass auf lange Sicht in der Region bilanziell mehr Energie produziert werden soll, als von ihren 
Einwohnern tatsächlich verbraucht wird, wodurch eine erhebliche CO2-Reduzierung ermöglicht wird. 

Dieses hochgesteckte Ziel kann nur erreicht werden, wenn es gelingt, alle vorhandenen Potenziale 

voll auszuschöpfen, Akteure mit dem Willen zur Veränderung zu mobilisieren und zusammenzubrin-

gen und insgesamt das Bewusstsein für die hohe Bedeutung energiewirtschaftlicher Fragestellungen 

in den Verwaltungen und der Bevölkerung zu erhöhen. Grundlegende Bedeutung hat dabei die Sen-

sibilisierung aller Energieverbraucher in der Region, somit richtet sich die Energieagentur mit ihrer im 

Energieplan 2010 festgeschriebenen Arbeit jeweils an die drei großen Verbrauchergruppen von Ener-

gie: Bürger, Unternehmen und die Kommunen in der Region. Diese drei Gruppen werden nicht nur in 

ihrer Eigenschaft als Energieverbraucher angesprochen sondern auch als aktive Projektpartner in 

verschiedenen Bereichen.  

Die drei im Rahmen der Erstellung des Klimaschutzkonzepts entwickelten Projekte „Energiemanage-

ment“, „Sanierung öffentlicher Liegenschaften “und „Energieeffiziente Beleuchtung“ richten sich 

ergänzend zu den 24 Projekten aus dem Energieplan direkt an die öffentliche Verwaltung und bilden 
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damit den Fokus der kommunalen Maßnahmen im Klimaschutzkonzept. Sie bilden einen Baustein auf 

dem Weg zur energieexportierenden Region Trier. Dabei ist die Vorbildfunktion von kommunalen 

Einrichtungen nicht zu unterschätzen. Werden Schulen, Verwaltungsgebäude und Dorfgemein-

schaftshäuser energieeffizienter gestaltet und die Energiekosten der Gebietskörperschaften gesenkt, 

so haben diese Erfolge eine enorme Strahlkraft und werden in der Bevölkerung als Positivbeispiel 

wahrgenommen. Entsprechende Nachahmeffekte sind zu erwarten. 

Zur Erreichung der bisher noch nicht umgesetzten energiepolitischen Zielvorgaben auf Bundes- und 

Landesebene formuliert das vorliegende Klimaschutzkonzept in zwei unterschiedlichen Szenarien 

Ziele für die Gesamtregion. In den Szenarien ist der Gesamtenergieverbrauch bzw. die Energiegewin-
nung aus erneuerbaren Quellen und deren Entwicklung bis 2050 exemplarisch dargestellt. Diese Sze-

narien wurden schon für den Energieplan 2010 entwickelt und zeigen somit mögliche Entwicklungen 

in der Region auf, die sich nicht ausschließlich auf den öffentlichen Sektor beziehen. Vielmehr bein-

halten die Szenarien eine Gesamtschau der zukünftigen regionalen Entwicklung. Insofern bilden sie 

nicht die Entwicklung des kommunalen Energieverbrauchs und CO2-Ausstoßes ab, wie sie durch die 

drei Projekte im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes beeinflusst werden kann. Die konkreten Einspar-

potenziale in diesen Projekten, werden in der Projektbeschreibung gesondert ausgewiesen. (siehe 

Kapitel B 4). 

Die Szenarien zeigen mögliche Entwicklungspfade auf, in welchen Zeiträumen abhängig von unter-

schiedlichen Einflussfaktoren  bilanziell ein Ausgleich zwischen Energiebedarf und Energieerzeugung 
in der Region erreicht werden kann (= Energieautarkie) bzw. die Region mehr Energie regenerativ 

gewinnt, als sie selbst benötigt. Die abgebildeten Zielvorstellungen sind als theoretische Bilanzierung 

über das Jahresmittel zu verstehen. Allerdings können sich ändernde Rahmenbedingungen als Ein-

flussfaktoren auf die Erreichung der Ziele auswirken. 

Einflussfaktoren 

Ökonomisches Segment 

Gesamtwirtschaftlich ist nach der weltweiten Wirtschafts- und Finanzkrise 2008 die bundesrepubli-

kanische Wirtschaft wieder auf einem Erholungskurs. Die Krise hat sich zwar auch auf die Energie-

branche ausgewirkt und erstmals zu einem Abschwung innerhalb dieser geführt, die Notwendigkeit 

nach emissionsarmer Energieversorgung führte jedoch schnell wieder zu Wachstum in Umsatz und 

Beschäftigung.  

Mit einer Arbeitslosenquote von 3,9 % im Juni 2010146 kann von nahezu Vollbeschäftigung in der 

Region Trier gesprochen werden, hingegen zeichnet sich bereits ein Mangel an Fachkräften in be-
stimmten Branchen ab147.  

Problematisch wirkt sich die finanzielle Ausstattung der Kommunen auf die Umsetzung von Energie-

einspar- und damit fast immer auch langfristige Kosteneinsparmaßnahmen aus. Teilweise lassen sich 

aus haushaltspolitischen Gründen selbst Investitionen nicht tätigen, die sich innerhalb einer Legisla-

turperiode amortisieren würden.  

Polit isch-rechtl iches Segment 

Änderungen in den gesetzlichen Rahmenbedingungen von EU- bis Landesebene haben oftmals un-

mittelbaren Einfluss auf Bürger. Dies trifft insbesondere auf den Bereich der Umweltgesetzgebung 

zu. Die EU-Gebäuderichtlinie, die in ihren nationalen Entsprechungen Anforderungen an den Häusle-

bauer stellt oder das EEG – Erneuerbare Energien Gesetz, welches die Einspeisung von Strom aus 
erneuerbaren Quellen fördert, seien beispielhaft genannt. Gerade das Gesetzgebungsverfahren zur 
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Novellierung des EEG hat in der ersten Jahreshälfte 2010 zu extremer Unsicherheit bei Verbrauchern, 

Unternehmen und Kommunalpolitikern geführt.  

Regional bedeutsam ist insbesondere die raumplanerische Ausweisung von Vorrangstandorten für 

Windkraftanlagen. Hier versucht die Planungsgemeinschaft Region Trier einen Ausgleich zwischen 

den Ansprüchen, Wünschen und Befürchtungen verschiedenster Akteure zu erreichen. Inwieweit der 

Aspekt der regionalen Selbstversorgung mit Energie einen höheren Stellenwert als beispielsweise der 

Emissions- und Landschaftsschutz erlangen wird, ist bis dato noch nicht entschieden.  

Sozio-kulturel les Segment 

Die Einführung der Energieeinsparverordnung EnEV 2007 und den damit verbundenen Energieaus-
weisen, der extreme Energiepreisanstieg in 2008 sowie die Brisanz der Klimaveränderung und deren 

Ursachen haben zu einer weiten Sensibilisierung innerhalb der Bevölkerung für Energiethemen ge-

führt. Waren es in den 1990er Jahren hauptsächlich Idealisten, die Anlagen zur regenerativen Ener-

gieerzeugung initiierten, bauten und betrieben, so investieren heute auch etablierte Energiekonzerne 

in Wind- oder Solarstromanlagen. Zu einem Projekt wie DESERTEC (Solarstromerzeugung in der Wüs-

te und Transfer der Energie nach Europa) hätte sich vor einigen Jahren sicherlich kein solch großes 

Konsortium namhafter Unternehmen gebildet148. Die Bedeutung psychologischer Faktoren ist im 

Zusammenhang mit Investitionsüberlegungen von Einzelpersonen und Akteursgruppen nicht zu un-

terschätzen. Die Entscheidung über Investitionen in Energieeffizienz hängt nicht nur von Wirtschaft-

lichkeitsüberlegungen und technologischen Möglichkeiten ab, sondern zuletzt immer auch von der 
Motivation und den persönlichen Wertvorstellungen der handelnden Personen. 

Regional betrachtet sind beispielsweise die Widerstände gegen erneuerbare Energien sicherlich nicht 

mehr so groß, wie Anfang der 1990er Jahre. Es kann angenommen werden, dass die Akzeptanz von 

Windkraft- oder Freiflächen-PV-Anlagen in der Bevölkerung gestiegen ist, bieten sie den Kommunen 

doch bei entsprechender Verfügbarkeit geeigneter Flächen eine gute Einnahmequelle. 

Technologisches Segment 

Die Entwicklung der erneuerbaren Energieerzeugung wie auch der Einspartechnologien hat in den 

letzten Jahren rasante Fortschritte erzielt. Wurden z. B. vor 15 Jahren noch Windkraftanlagen mit 

500 kW Leistung installiert, so werden heute bereits 3 MW-Anlagen errichtet. Auch im Solar-

stromsektor ist der Wirkungsgrad der Zellen stetig angestiegen und liegt heute je nach verwendeter 
Technologie bei ca. 18%. Genauso hat es in der Wärmedämmung Entwicklungen gegeben, die sicher-

lich auch durch strengere Auflagen bei der Errichtung von Neubauten oder der Sanierung von Altbau-

ten befördert wurden (z. B. durch die EnEV). Dämmstoffe mit extrem guten Wärmeleitwerten sind 

mittlerweile nicht nur für das Passivhaus obligatorisch, sondern werden auch bei der Altbausanierung 

eingesetzt. Effizienzsteigerungen werden auch durch den Einsatz von Steuerungselektroniken z. B. in 

Heizungspumpen realisiert. Im MIV sinkt trotz schwererer Fahrzeuge der Kraftstoffverbrauch mittels 

intelligenter Maßnahmen wie Start-Stopp-Automatiken oder Rekuperation der Bremsenergie. Ver-

mehrt machen sich Hybrid- sowie reine Elektrofahrzeuge auch in der Region breit. Der insbesondere 

von RWE forcierte Ausbau von Ladestationen für Elektromobile schafft die Infrastruktur für die Mobi-

lität von morgen. 

Natürl iches Segment 

Die Region Trier hat aufgrund ihres naturräumlichen Potenzials im Bereich der Energieerzeugung 

vielseitige Möglichkeiten. So bietet eine Sonneneinstrahlungsintensität von 1.000 bis 1.100 kWh/m² 

eine gute Basis für die Strom- und Wärmeerzeugung mit solarer Energie. Dazu wurde in den Hand-

lungsempfehlungen 2010 ein Potenzial zur Stromerzeugung mit Photovoltaik auf Freiflächen von 

insgesamt 675 GWh ermittelt. Auch im Bereich der Windenergie besteht ein enormes Ausbaupoten-
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zial durch Repowering und vollständiger Nutzung der Vorranggebiete von bis zu 2.400 GWh jährlich. 

Der Einsatz von geothermischen Anlagen zur Wärmeerzeugung ist ebenfalls von naturräumlichen 

Gegebenheiten abhängig und ist in der Region Trier größtenteils möglich. 

Zielformulierung 

Die Vision, auf lange Sicht den Energieverbrauch der Region Trier eigenständig durch die Produktion 

von erneuerbarer Energie zu decken, bildet die Grundlage der Arbeit der Energieagentur. An diese 

Vision lehnt sich das vorliegende Klimaschutzkonzept an, das drei regionale Maßnahmen und Projek-

te mit konkreten Einsparpotenzialen formuliert, die sich explizit an die kommunalen Gebietskörper-

schaften richten. Die Einsparpotenziale von Energiekosten und CO2-Emissionen der einzelnen kom-

munalen Projekte bilden einen wichtigen Baustein auf dem Weg zur langfristigen Senkung des Ge-

samtbedarfs und erfüllen mit ihrer Öffentlichkeitswirksamkeit eine Vorbildfunktion. 

Konkrete Teilziele auf dem Weg zur Erfüllung der ambitionierten Vision des Energieplans sind die 

Senkung des Energieverbrauchs (sowohl bei Wärmeenergie, Strom und Kraftstoff), die Minderung 
des CO2-Ausstoßes sowie die Steigerung der regionalen regenerativen Energieerzeugung. 

Während auf europäischer Ebene, in der Bundespolitik und auf Landesebene Ziele für die künftige 

Energieversorgung, die Einsparung von Energie und den Anteil erneuerbarer Energie am End- bzw. 

Primärenergieverbrauch festgesetzt worden sind, geht die Region Trier mit ihrer Vision einen Schritt 

weiter. In dem im September 2010 vorgelegten Energiekonzept der Bundesregierung wurden die 

energiepolitischen Ziele für Deutschland weiter konkretisiert, die für die Region Trier angestrebten 

Ziele gehen über diese Zielvorstellungen der Bundesregierung hinaus (siehe Tabelle 15). 
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Tabelle 15: Internationale und nationale Zielvorgaben im Vergleich zu Szenario IIb (Best-Case-Szenario) 

Ebene  Treibhausgase Erneuerbare Energien 

EU (EU-Rat März 2007) 1990 bis 2020 �20%* 

Reduzierung (auf Basis 

der Werte von 1990) 

2020: 20% Anteil am Energieverbrauch 

Deutschland (Klima- und 
Energiepaket August 2007 
bzw. Energiekonzept Sep-
tember 2010) 

1990-2020 � 40% Re-

duzierung  

1990-2030 � 45% 

1990-2050 � 80% Re-

duzierung (auf Basis der 

Werte von 1990) 

2020: Anteil 25-30% an der Stromerzeugung 

2020: 14% Anteil an der Wärmeerzeugung 

2020: Anteil am Bruttostromverbrauch 35% 
2020: Anteil am Bruttoendenergieverbrauch 18% 
2030: Anteil am Bruttoendenergieverbrauch 30% 
2040: Anteil am Bruttoendenergieverbrauch 45% 

Rheinland-Pfalz 
(Ministerin Conrad im Juni 
2007) 

 2020: 30% Anteil an der Stromerzeugung 

Region Trier Vision: Die Region Trier wird von einer energieimportierenden Region, zu einer 

energieexportierenden Region. 

 Szenario IIb (Best-Case-Szenario) 

2020: 

• Anteil Erneuerbarer Energien am Bruttoendenergieverbrauch: 20% 

• Anteil am Stromverbrauch: 103% 

• Anteil am Wärmeverbrauch 19% 

2030:  

• Anteil am Bruttoendenergieverbrauch: 68% 

• Anteil am Stromverbrauch: 185% 

• Anteil am Wärmeverbrauch: 33% 

2044: 

• Anteil am Bruttoendenergieverbrauch: 102% 

• Anteil am Stromverbrauch: 213% 

• Anteil am Wärmeverbrauch: 77% 

* 30% bei int. Abkommen der Industriestaaten 

Quelle: eigene Darstellung
149

  

Zur Verwirklichung der Vision sind auf Grundlage der ermittelten Basisdaten unterschiedliche Ansät-

ze möglich. So tragen sowohl die Steigerung regionaler Energieerzeugung aus erneuerbaren Energie-

trägern als auch die Senkung des Verbrauchs zu einer größeren Unabhängigkeit bei. Der  Schwer-

punkt wird diesbezüglich auf die Minderung des Verbrauches gelegt, während die Förderung regene-
rativer Energieproduktion eine zweite Säule der Strategie bildet. 

Angelehnt an das Motto der Rheinland-Pfälzischen Kampagne „Unser Ener“: „Unsere beste Energie 

ist gesparte Energie“ ist das vorrangige Ziel die Verringerung der Bedarfe für Strom, Wärme und 

Kraftstoffe. Dies geschieht durch Einsparmaßnahmen wie z. B. Gebäudedämmung und durch Effi-

zienzsteigerungen wie z. B. durch verbesserte Technologien. 
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Szenarien 

Im Folgenden werden drei Szenarien abgebildet, mit denen mögliche Entwicklungsrichtungen des 

Energieverbrauchs- und der Energieerzeugung in Zukunft verdeutlicht werden können.150  

Ein erstes Szenario zeichnet dabei eine Entwicklung auf, wie sie unter der Annahme plausibler Ver-

änderungen des Energieverbrauchs und der Energieerzeugung ohne eine weitere Einflussnahme sei-
tens regionaler Akteure (z.B. in Form des Klimaschutzkonzeptes oder der Energieagentur) in den 

nächsten Jahren verlaufen könnte (Trendszenario). In diesem Szenario werden zu erwartende Trends 

angenommen, wie sie aufgrund der unterschiedlichen Einflussfaktoren (technologisch, politisch, so-

zio-kulturell usw.) ohne gezielte Maßnahmen zur Förderung von Energieeinsparung und regionaler 

Energieerzeugung in Zukunft zu erwarten sind. 

In den beiden anderen Szenarien IIa und IIb (Positivszenario und Best-Case-Szenario) werden die 

jährlichen Veränderungsraten von Energieerzeugung und Energieverbrauch optimiert. Mit einer akti-

ven und vielseitig aufgestellten Projektarbeit auf regionaler Ebene und durch vermehrte Anstrengun-

gen in der Kommunikation, Information und Sensibilisierung verschiedener Zielgruppen, können die 

jährliche Energieeinsparung und Energieerzeugung stetig verbessert werden. Dadurch ergibt sich ein 
anderes Bild, als im Trendszenario. Die Vision einer energieexportierenden Region kann unter den 

Annahmen im Positivszenario bzw. im Best-Case-Szenario entsprechend rascher umgesetzt werden. 

Die verschiedenen Szenarien bilden somit unterschiedliche Annäherungen in bestimmten Zeitabstu-

fungen an die Ziele ab.  

Ausgangspunkt ist das Jahr 2008, da für dieses Jahr gesicherte Daten vorliegen.  

Szenario I  (Trendszenario)   

Bedarf  

Strombedarf bleibt gleich! 

Wärmebedarf sinkt p. A. um 1%! 

Kraftstoffbedarf sinkt p. A. um 1%! 

Erzeugung 

Stromerzeugung regenerativ steigt p. A. um 1%!  

Ab dem Jahr 2115 bleibt die Erzeugung auf dem gleichen Niveau von ca. 4.500 GWh jährlich. 

Wärmeerzeugung regenerativ steigt p. A. um 1%! 

Kraftstofferzeugung unberücksichtigt! 

Beschreibung 

Im Trendszenario wird davon ausgegangen, dass über die Rahmenbedingungen auf Bundes- und Lan-

desebene sowie über die Aktivitäten der bisherigen Akteure hinaus in der Region keine zusätzlichen 

Anstrengungen für die Senkung des Energieverbrauchs und die Förderung der erneuerbaren Energien 

unternommen werden. Die Entwicklung von Energieverbrauch und Energiegewinnung aus erneuer-

baren Energieträgern ist im Trendszenario überwiegend von den politisch-rechtlichen, technologi-

schen, naturräumlichen, sozio-kulturellen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen abhängig, wie 
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 Ein Szenario beschreibt modellhaft eine mögliche Entwicklung eines oder mehrerer Sachverhalte unter be-

stimmten Annahmen in der Zukunft. Unter Zuhilfenahme einzelner Einflussgrößen, die nie mit Sicherheit vo-

rausgesagt werden können, werden mit Szenarien verschiedene Endwicklungspfade gezeichnet, die eine plau-

sible und oft vereinfachte Beschreibung der Zukunft darstellen. Sie sind damit von eindeutigen Vorhersagen 

abzugrenzen. 
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sie für die nächsten Jahren aller Voraussicht nach angenommen werden können. Dies bezieht sich im 

Wesentlichen auf steigende Energiepreise, stärke Restriktionen und Vorgaben was den Effizienzstan-

dard von Gebäuden und Geräten angeht und technologische Entwicklungen. 

Für den Wärmebedarf sowie für die Erzeugung von Wärme und Strom aus erneuerbaren Energien 

werden Absenkungs- bzw. Steigerungsraten von jeweils 1% angenommen. Aufgrund der bestehen-

den Sanierungsrate von etwa 1% werden jährlich bereits 0,25% des Gesamtwärmebedarfs durch die 

Sanierung von Wohngebäuden eingespart (bei einer durchschnittlichen Einsparung von 70% je Ge-

bäude und der Sanierung von 1% des Gebäudebestandes, der vor 1979 errichtet wurde). Durch die 

Sanierung von öffentlichen Einrichtungen und Industrie- bzw. Gewerbegebäuden und verschärfte 
Anforderungen an die Energieeffizienz von Neubauten werden weitere Einsparungen erreicht. Die 

übrige Absenkung des Bedarfs ergibt sich aus geändertem Nutzerverhalten aufgrund hoher Energie-

kosten und einer stärkeren Sensibilisierung für Klimaschutzbelange. 

Der Kraftstoffbedarf sinkt angesichts steigender Kosten moderat um 1% jährlich. Der technologische 

Fortschritt im Automobilbereich und die Anstrengungen der Automobilindustrie, verbrauchsarme 

Motoren zu entwickeln, tragen ebenfalls zur Minderung des Kraftstoffverbrauchs bei.  

Die Stromerzeugung aus regenerativen Energien steigt in Szenario I jährlich um 1%. Wegen tendenzi-

ell sinkender Systemkosten für Anlagen zur Energieerzeugung kann davon ausgegangen werden, dass 

auch bei veränderten Förderbedingungen in Zukunft in die regenerative Erzeugung investiert wird 

und neuere Anlagen entsprechend mehr Leistung generieren Bei Erfüllung der von IfaS ermittelt Po-
tenziale durch Windkraft und Photovoltaik auf Ackerflächen könnten theoretisch 2.306 GWh jährlich 

zusätzlich zur heutigen Produktion erzeugt werden (insgesamt 3.866 GWh). Es kann jedoch davon 

ausgegangen werden, dass durch zusätzliche Potenziale (z.B. PV-Anlagen auf Dachflächen) und tech-

nologische Entwicklungen insgesamt eine höhere Leistung erzielt werden kann. Es wird daher ange-

nommen, dass die Stromerzeugung im Szenario I ab dem Jahr 2115 auf dem gleichen Niveau von 

4.500 GWh bleibt. 

Für die Wärmeerzeugung aus regenerativen Quellen wird eine Steigerung von 1% pro Jahr ange-

nommen. Diese Entwicklung ergibt sich aus dem zunehmenden Einsatz von Wärmepumpen und so-

larthermischen Anlagen bzw. biomassebetriebenen Heizanlagen. So verpflichtet z.B. das Erneuerbare 

Wärme Gesetz Bauherren seit 2009 zum Einsatz erneuerbarer Energien für die Wärmeerzeugung in 
Neubauten. Des Weiteren werden z.T. Altanlagen modernisiert und durch den Einsatz erneuerbare 

Energiequellen (z.B. Solarthermie) unterstützt oder gänzlich durch diese ersetzt.  

Mit in Kraft treten des geplanten Gesetzes über Energiedienstleistungen und andere Effizienzmaß-

nahmen, das die europäische Richtlinie „Energieeffizienz und Dienstleistungen“ aus dem Jahr 2006 in 

Deutschland umsetzen soll, kann die Senkung des Energieverbrauches weiter befördert werden.151 

Die Richtlinie sieht eine Endenergieeinsparung von 9% bis zum Jahr 2016 vor. 

Das Ziel einer energieautarken bzw. energieexportierenden Region würde ohne weitere Anstrengun-

gen der öffentlichen Hand in diesem Modell dennoch erst im Jahr 2133 erreicht.  
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 Dena, 2010 http://www.energieeffizienz-online.info 
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Abbildung 16: Szenario I – Prognose des Gesamtenergiebedarfs und der Energieerzeugung aus EE 

 

 

 
2008 2010 2030 2050 2070 2090 2133 

Gesamtenergiebedarf 

(in GWh) 
13.157 12.956 11.156 9.684 8.480 7.495 5.943 

Energieerzeugung aus 

EE (in GWh) 
1.968 2.008 2.450 2.989 3.647 4.450 5.939 

Quelle: eigene Darstellung 

Abbildung 17: Szenario I – Prognose des Strombedarfs und der Stromerzeugung aus EE 

 

 

 
2008 2010 2020 2030 2040 2077 

Strom 

 (in GWh) 
3.071 3.071 3.071 3.071 3.071 3.071 

Strom aus EE 

(in GWh) 
1.560 1.591 1.758 1.942 2.145 3.100 

Quelle: eigene Darstellung 
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Szenario I Ia (Positivszenario)   

Bedarf  

Strombedarf sinkt p. A. um 1%! 

Wärmebedarf sinkt p. A. um 2%! 

Kraftstoffbedarf sinkt p. A. um 2%! 

Erzeugung 

Stromerzeugung regenerativ steigt p. A. um 5%! 
� Ab dem Jahr 2030 bleibt die Erzeugung auf dem gleichen Niveau von etwa 4.500 GWh 

Wärmeerzeugung regenerativ steigt p. A. um 2%!  
� Ab 2020 um 4 %! da angenommen wird, dass neue Raumheizungsanlagen mit fossilen Brenn-

stoffen ab diesem Zeitpunkt nicht mehr genehmigungsfähig sind 

Kraftstofferzeugung unberücksichtigt! 

Beschreibung 

Im Positivszenario IIa wird von einer zusätzlichen aktiven Einflussnahme auf die Nutzung von Ein-
sparpotenzialen und Energieerzeugung auf regionaler Ebene ausgegangen. Durch gezielte Projektar-

beit, Sensibilisierungskampagnen und umfassende Information aller Zielgruppen können die im vor-

herigen Ansatz angenommenen Absenkungs- bzw. Steigerungsraten optimiert und potenziert wer-

den. Mit der Umsetzung von wegweisenden Leuchtturmprojekten, der Ansprache von Hausbesitzern, 

Unternehmen und Verwaltungseinrichtungen sowie Aktionen und Initiativen im Verkehrsbereich 

werden neben den direkten Effekten zahlreiche Multiplikatoreffekte generiert. Das Klimaschutzkon-

zept und die Arbeit der Energieagentur Region Trier können hierzu einen wichtigen Beitrag leisten. 

Insofern wird auch ein Rückgang des Strombedarfs angenommen. Die stärkere Absenkung des Wär-

mebedarfs resultiert aus einer erhöhten Sanierungsrate im Altbaubestand. Im Bereich Gebäudeener-

gieeinsparung lassen sich bei einer Verdopplung der Sanierungsrate unsanierter Wohnbauten in der 
Region pro Jahr 0,56% Wärme-Energie einsparen (Projekt ZEEH). In dieser Betrachtung werden aller-

dings nur die Gebäude mit Baujahr bis 1978 berücksichtigt, bei Häusern bis Baujahr 1984 ist eine 

energetische Sanierung ebenso effektiv und wirtschaftlich, da sie noch vor der zweiten Wärme-

schutzverordnung errichtet wurden. Des Weiteren entsprechen Gebäude, die bis 1995 erbaut wur-

den, auch nicht modernsten energetischen Standards und erreichen nun die Phase der ersten obliga-

torischen Modernisierung. Die Einbeziehung dieser Hausbesitzer kann eine Unterstützung beim wei-

teren Rückgang des Wärmebedarfs sein. Darüber hinaus wird davon ausgegangen, dass ab 2020 im 

Neubau fossile Brennstoffe nicht mehr genehmigungsfähig sind, so dass ab diesem Zeitpunkt ver-

stärkt regenerative Energieträger zur Wärmeenergieerzeugung eingesetzt werden und sich die ge-

samte Wärmeerzeugung in der Region dadurch jährlich signifikant erhöht. 

Im Mobilitätsbereich werden die technologischen Fortschritte zur Kraftstoffeinsparung durch direkte 

Aktionen (z. B. Reifen-Spar-Aktion oder Spritspar-Fahrschule) und auch über Bewusstseinsbildung in 

der Bevölkerung unterstützt. So lässt sich mit dem Einsatz energieoptimierter Bereifung der Kraft-

stoffverbrauch um 0,29 Liter auf 100km senken. Würde nur 1% aller PKW-Besitzer, die in einem Jahr 

ihre Bereifung erneuern, auf energiesparende Reifen umrüsten, können so in der Region insgesamt 

knapp 42.000 Liter Kraftstoff und damit knapp 100 Tonnen CO2 pro Jahr eingespart werden. Gelingt 

es außerdem, einen Teil des Verkehrs auf den ÖPNV und den Fahrradverkehr zu verlagern und 

gleichzeitig die Elektromobilität voranzutreiben, ließen sich weitere Einsparungen umsetzen.  

Weiterhin wird unterstellt, dass die enormen Potenziale zur Stromerzeugung in der Region optimal 

und zeitnah genutzt werden. Die regenerative Stromerzeugung steigt jährlich um 5% und erreicht im 
Jahr 2030 eine Gesamtsumme von 4.500 GWh. Dabei kommt der Wind- und der Solarenergie eine 

große Bedeutung zu. Der zügige Ausbau der vorhandenen Vorranggebiete mit weiteren Anlagen, 
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sowie das Repowering existenter Altanlagen stellen hierbei das Minimum dar. In diesem Bereich sind 

über die heutige Erzeugung hinaus laut IfaS insgesamt 1.631 GWh jährlich möglich.  

Eine weitere Ausweisung von Windstandorten scheint notwendig, solange On-Shore-Anlagen mit 

mehr als 3 MW nur eingeschränkt verfügbar und nur schwerlich zu den ausgewiesenen Standorten 

transportierbar sind.  

Für Photovoltaik auf Ackerflächen kann von einem zusätzlichen Potenzial von 675 GWh ausgegangen 

werden. Hinzu kommen weitere Möglichkeiten zum Einsatz von Photovoltaik auf Dachflächen (535 

MW installierte Leistung) und in Konversionsgebieten.  

Der Ausbau der Photovoltaik auf Freiflächen wird mit Erreichen der Netzparität auch unabhängig von 
Förderungen erfolgen können. In verschiedenen Schätzungen wird dies in den nächsten drei bis vier 

Jahren erwartet. Damit kann in diesem Szenario von einem weiteren Boom der solaren Stromerzeu-

gung ab 2015 ausgegangen werden.  

Die Stromerzeugung aus Biomasse wird durch den Anbau von Energiepflanzen wie z. B. Miscanthus 

zwar steigen jedoch durch die flächenmäßige Begrenzung nur moderat.  

Die Zunahme der regenerativen Wärmeerzeugung um 2% in Szenario II erklärt sich hauptsächlich 

durch den Anstieg der energetischen Sanierungsrate, da angenommen wird, dass zur Energieerzeu-

gung zukünftig überwiegend regenerative Wärmequellen eingesetzt werden (Solarthermie, Holzpel-

lets, Wärmepumpen). Mit der ZEEH-Kampagne wird die Erzeugung erneuerbarer Wärme im Rahmen 

energetischer Sanierungen in der Region ebenfalls vorangetrieben. Da angenommen wird, dass ab 
dem Jahr 2020 Raumheizungsanlagen mit fossilen Brennstoffen nicht mehr genehmigungsfähig sind, 

wird ab diesem Zeitpunkt von einer Steigerungsrate von 4 % ausgegangen. 

Das im Energieplan 2010 formulierte Ziel einer energieautarken oder energieexportierenden Region 

wird in diesem Modell im Jahr 2050 erreicht. Die Energieagentur orientiert sich in ihrer Zielsetzung 

grundsätzlich an diesem Szenario. Wird allerdings davon ausgegangen, dass die derzeitige Wärme-

energieerzeugung aus erneuerbaren Energien tatsächlich wesentlich höher liegt, als mit den gesi-

cherten BAFA-Daten ermittelt, könnte das Ziel der Energieautarkie auch schon früher erreicht wer-

den (siehe Szenario IIb). 
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Abbildung 18: Szenario IIa – Prognose des Gesamtenergiebedarfs und der Energieerzeugung aus EE 

 

 
2008 2010 2020 2030 2050 

Gesamtenergiebedarf 

(in GWh) 
12.887 12.437 10.425 8.755 6.215 

Energieerzeugung aus 

EE (in GWh) 
1.968 2.144 3.329 5.344 6.275 

Quelle: eigene Darstellung 

Abbildung 19: Szenario IIa – Prognose des Strombedarfs und der Stromerzeugung aus EE 

 

 
2008 2010 2020 2030 2040 

Strom 

 (in GWh) 
3.071 3.010 2.722 2.462 2.226 

Strom aus EE  

(in GWh) 
1.560 1.720 2.802 4.563 4.563 

Quelle: eigene Darstellung 
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In der bilanziellen Übersicht ergeben sich die in Abbildung 21 dargestellten Werte. Demnach würde 

im Jahr 2050 für den gesamten Energiebedarf eine Deckung aus eigener Erzeugung eintreten. Für 

den Bereich Strom würde die Region schon 2020 zum Energieexporteur. Der Kraftstoffbedarf sinkt in 

Szenario II stetig, während angenommen wird, dass regional keine Erzeugung von Kraftstoff aus er-

neuerbaren Energien erfolgt. Der Kraftstoffbedarf ist aber in der Gesamtbilanz mitberücksichtigt. 

Abbildung 20: Anteil erneuerbarer Energie am Bedarf der Region Trier im Zeitverlauf nach Szenario IIa 

 

Quelle: eigene Darstellung 

Szenario I Ib (Best-Case-Szenario)   

Bedarf  

Strombedarf sinkt p. A. um 1%! 

Wärmebedarf sinkt p. A. um 2%! 

Kraftstoffbedarf sinkt p. A. um 2%! 

Erzeugung 

Stromerzeugung regenerativ steigt p. A. um 5%!  
� Ab dem Jahr 2030 bleibt die Erzeugung auf dem gleichen Niveau von etwa 4.500 GWh 

Wärmeerzeugung regenerativ steigt p. A. um 2%!  
� Ab 2020 um 4 %! da angenommen wird, dass neue Raumheizungsanlagen mit fossilen Brenn-

stoffen ab diesem Zeitpunkt nicht mehr genehmigungsfähig sind 

Für das Basisjahr 2008 wird eine erzeugte Wärmeenergiemenge von 800 GWh statt 408 GWh ange-

nommen (siehe Kapitel 2.2.2), da davon ausgegangen werden kann, dass in der statistischen Daten-

basis des BAFA nicht alle tatsächlich in der Region vorhandenen Anlagen erfasst sind und die Menge 

der erzeugten Wärmeenergie mit erneuerbaren Energieträgern in der Realität deutlich höher liegt.  

Kraftstofferzeugung unberücksichtigt! 

 



Integriertes Klimaschutzkonzept Region Trier   

 

  71 

Beschreibung 

Im Szenario IIb werden die gleichen Annahmen getroffen, was die Entwicklung des Energiever-

brauchs und der Erzeugung angeht, wie im Szenario IIa. Der Unterschied besteht in der Annahme 

einer höheren Wärmeenergieerzeugung im Basisjahr 2008. Während im Szenario II von den durch die 

BAFA-Statistik gesicherten 408 GWh Wärmeerzeugung ausgegangen wird, beschreibt das Szenario IIb 

mit 800 GWh eine fast doppelt so hohe Ausgangsbasis. In Anbetracht der Tatsache, dass nicht alle auf 

Biomassefeuerung basierenden Heizanlagen von der BAFA gefördert werden und dass Wärmepum-

pen erst ab dem Jahr 2008 erfasst sind, ist die Annahme, dass die tatsächliche Wärmeenergieerzeu-

gung deutlich höher liegt, naheliegend. 

Durch die höhere Wärmemenge aus erneuerbaren Energieträgern wird das Ziel einer energieautar-

ken Region schon im Jahr 2044 erreicht. 

Abbildung 21: Szenario IIb – Prognose des Gesamtenergiebedarfs und der Energieerzeugung aus EE  

 

 
2008 2010 2020 2030 2040 

Gesamtenergiebedarf 

(in GWh) 
13.279 12.814 10.732 9.007 7.071 

Energieerzeugung aus EE 

(in GWh) 
2.360 2.552 3.836 6.095 7.215 

Quelle: eigene Darstellung 
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Abbildung 22: Szenario IIb – Prognose des Strombedarfs und der Stromerzeugung aus EE 

 

 
2008 2010 2020 2030 2040 

Strom 
(in GWh) 

3.071 3.010 2.722 2.462 2.226 

Strom aus EE 
(in GWh) 

1.560 1.720 2.802 4.563 4.563 

Quelle: eigene Darstellung 

Abbildung 23: Anteil erneuerbarer Energie am Bedarf der Region Trier im Zeitverlauf nach Szenario IIb 

 

Quelle: eigene Darstellung 

Die Abbildung 24 zeigt, wie sich die Bilanzen unter den Voraussetzungen des Szenarios IIb entwickeln 

würden. Wird von einer höheren Ausgangsbasis im Bereich der erzeugten Wärmeenergie ausgegan-

gen, würde Energieautarkie schon im Jahr 2044 erreicht. 
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Auf dem Weg zur energieexportierenden Region können Zwischenziele definiert werden, was die 

Bereiche Strom, Wärme und Kraftstoff anbelangt. In Abbildung 25 werden diese Meilensteine auf der 

Zeitachse nach Szenario IIb dargestellt. 

Abbildung 24: Meilensteine auf dem Weg zur energieexportierenden Region 

 

Quelle: eigene Darstellung 
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2 STRATEGIE 

Zur Reduzierung des Energieverbrauchs und des damit verbundenen CO2-Austoßes in der Region 
Trier sind 24 nachstehende Projekte und Maßnahmen vorgesehen, die einerseits im Einklang mit 

dem Arbeitsprogramm des EU-Antrags für die Förderung der Energieagentur stehen, aber auch zu-

sätzliche Anreize und Ansätze bieten. Sie setzen einerseits auf Energieeinsparung und Energieeffizi-

enz, anderseits auf nachhaltigere Mobilität oder regenerative Energieerzeugung. Drei weitere Projek-

te sind darüber hinaus explizit im Rahmen des Klimaschutzkonzepts der Region Trier konzipiert wor-

den und zielen auf den konkreten Bedarf der Gebietskörperschaften, ihren Energieverbrauch zu sen-

ken. Da das Klimaschutzkonzept auf dem Energieplan 2010 beruht, und die Energieagentur die darin 

festgelegten Projekte regional umsetzt, während die drei Projekte des Klimaschutzkonzeptes nicht 

Gegenstand des EU-Programms der Energieagentur sind, ist die Unterscheidung der beiden Projekt-

gruppen notwendig. Die drei Projekte im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes sind jene, auf die ein 
regionales Klimaschutzmanagement im Wesentlichen fokussiert wird. 

2.1 Kommunale Projekte im Rahmen des integrierten Klimaschutz-
konzepts 

2.1.1 Energiemanagement 

Projektziel  

Das Projektziel besteht in der Reduzierung der Energieverbräuche, CO2-Emissionen und Finanzausga-

ben durch die Einrichtung eines Energiemanagements in den Kommunen der Region Trier.  Um lang-

fristig Energie und CO2 einsparen zu können, müssen die  genauen Energieverbräuche transparent 
gemacht werden. Einsparpotenziale lassen sich nur anhand von tatsächlichen Verbrauchszahlen iden-

tifizieren  und dafür sind regelmäßige zentral organisierte Messungen und Dokumentationen der 

Energieverbräuche aller kommunalen Liegenschaften im Rahmen eines Energiecontrollings notwen-

dig. 

Maßnahmenbeschreibung 

Die Ausgaben für Energie und Wasser machen laut Deutschem Städtetag rund ein Fünftel der laufen-

den Sachausgaben in Kommunen aus. Allein die Energieversorgung der Liegenschaften in Deutsch-

land verursacht Kosten in Höhe von 2 Milliarden Euro. Durch technische Modernisierung und Durch-

führung gering investiver Maßnahmen im Rahmen des Energiemanagement lassen sich bis zu 30 % 

der Energiekosten einsparen. Um diese Potenziale auszuschöpfen, sind allerdings bestimmte Anfor-
derungen zu erfüllen wie die Implementierung eines Energiecontrollings, eine bedarfsorientierte 

Betriebsoptimierung, Information und Schulung in den Bereichen integriertes ökologisches Planen, 

Bauen und Sanieren und zu ressourcenschonendem Nutzerverhalten152. 

Bislang konnten die vorhandenen Einsparpotenziale bei den Landkreisen, Städten und Verbandsge-

meinden in der Region Trier meist nicht ermittelt und demzufolge auch nicht ausgeschöpft werden, 

weil nur eine unzureichende Datenbasis zu den energetischen Zuständen und den Energieverbräu-

chen der kommunalen Liegenschaften vorliegen. Um eine umfassende Datenbasis zu erhalten, bedarf 

es organisatorischer und personeller Voraussetzungen in der kommunalen Verwaltung, die bisher 

nur eingeschränkt vorliegen. Die Schaffung dieser Rahmenbedingungen ermöglicht es, die Energie-

einsparpotenziale zu erkennen, Maßnahmen zur Senkung des Energieverbrauchs und des CO₂-
Ausstoßes zu generieren und dadurch die Kosten für Energie zu verringern. Außerdem werden durch 

energetische Sanierungsmaßnahmen Investitionen ausgelöst, die der lokalen Wirtschaft zu gute 

kommen und die regionale Wertschöpfung steigern können. 
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 Deutscher Städtetag, 2010: Das Energiemanagement im Rahmen der kommunalen Gebäudewirtschaft 
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Durch die Schaffung eines kommunalen Energiemanagements soll eine Optimierung der Organisation 

in der Verwaltung erreicht und eine zentrale Anlaufstelle für Energieeinsparung und Energieeffizienz 

geschaffen werden. Wichtig sind hierbei die Herausarbeitung von Vereinbarungen und die Festle-

gung gemeinsamer Ziele. Zentrales Element stellen dabei regelmäßige Treffen (z.B. 2× pro Jahr) dar, 

in denen (Teil-) Ziele überprüft bzw. neue Ziele festgelegt werden. Ein solches Energiemanagement-

system kann in folgende Bereiche eingeteilt werden: 

 

• Energiecontrolling 

• Betriebsoptimierung 

• Beeinflussung des Nutzerverhaltens 

• Gebäudeanalysen und Energiekonzeptionen  

 

Zur Durchführung von Energiemanagement ist qualifiziertes Personal erforderlich. Kenntnisse sowohl 

im baulich-technischen als auch im betriebswirtschaftlichen Bereich sind vorteilhaft um die notwen-

digen Veränderungen durchzusetzen und Investitionen attraktiv zu machen. Der Aufgabenbereich 

muss genau definiert werden und der Personaleinsatz danach erfolgen. Von der Personalkapazität ist 
der Erfolg der Potenzialausschöpfung in hohem Maße abhängig. 

Energiecontrolling 

Der erste Schritt zu einem erfolgreichen Energiemanagement ist die Einführung eines Energiecontrol-

lings in den Kommunen. Energiecontrolling ist ein wirkungsvolles Steuerungsinstrument, um nachhal-

tig die Energieeffizienz zu erhöhen, CO₂-Emissionen zu verringern und die verbrauchsgebundenen 

Kosten zu reduzieren. Unter dem Begriff Energiecontrolling versteht man das strukturierte Erfassen 

und Analysieren von Verbräuchen für Strom, Wärme sowie Wasser und den sich daraus ergebenden 

Kosten. Das Energiecontrolling umfasst somit:  

• die Erhebung und Dokumentation der Energieverbräuche aller kommunalen Liegenschaften 

• die Analyse der Verbrauchsdaten anhand von Vergleichswerten auf Höhe der Grundlast, 

Schwankungen und Verbrauchsspitzen und  

• die zeitnahe Übermittlung dieser Informationen an Gebäudenutzer und -betreiber 

Im Energiecontrolling sollen die Daten bei entsprechender personeller und technischer Struktur über 

folgende Quellen erhoben werden: 

• Rechnungen der Energieversorger (jährlich) 

• Manuelle Verbrauchserfassung (monatlich) 

• Automatische Verbrauchserfassung (viertelstündlich) 

 

Laut Energiemanagement der Stadt Frankfurt a. M. und dem Umweltamt der Stadt Düsseldorf kön-

nen durch diese organisatorischen Maßnahmen bis zu 15 % der Energiekosten eingespart wer-
den153/154. 

 

Für kleine Kommunen mit wenigen eigenen Liegenschaften bietet sich vorerst das manuelle Ener-

giecontrolling an. Die ablesenden Personen geben die Daten an eine zentrale Stelle weiter. Dort wer-

den sie digital aufbereitet und mit spezieller Software Energiekennwerte ermittelt. Bei großen Lie-

genschaften bietet sich ein automatisches Energiecontrolling155 an. Dieses kann durch die Aufschal-

tung automatischer Verbrauchserfassungen auf die Zähler und Ausstattung dieser mit Impulsgebern 
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installiert werden. Die Übertragung der Daten erfolgt dann per Fernmeldung an eine zentrale Stelle, 

dort werden diese dokumentiert und ausgewertet. Die Überwachung auf Grenzwertüberschreitun-

gen erfolgt automatisch. Alle Daten werden in einer Datenbank gespeichert. Die Software ermöglicht 

die tabellarische und grafische Darstellung der gesammelten Daten. Diese Daten stehen Betreibern 

und Nutzern von Gebäuden als Monatsprofile zur Überwachung des langfristigen Verbrauches und 

als Tagesprofile für die Auswertung des Verbrauches über einen Tag zur Verfügung. Die Daten kön-

nen beitragen zur: 

• Information der Nutzer zum Stand des Energieverbrauchs 

• Identifikation von Verbrauchsauffälligkeiten 

• Entwicklung von Energiesparmaßnahmen 

• Erfolgskontrolle von durchgeführten Energiesparmaßnahmen 

• Erstellung von verbrauchsbasierten Energieausweisen 

• Optimierung von Energielieferverträgen156 

Im Rahmen des Energiecontrollings werden jährliche Energieberichte für die Verbandsgemeinden mit 

konkreten Angaben über durchgeführte Maßnahmen, Potentiale und Handlungsempfehlungen über 

weitere Aktivitäten erstellt. 

Betriebsoptimierung 

Moderne und umfangreiche technische Ausstattung in kommunalen Gebäuden können zur Verringe-

rung des Energieverbrauchs beitragen, dafür müssen die Liegenschaften aber im Rahmen der Be-

triebsoptimierung regelmäßig durch technisch geschultes Personal besucht werden, damit beispiels-

weise veraltete Technik geprüft  und gegebenenfalls durch moderne effiziente Anlagen ersetzt wird, 

die Einstellungen der Anlagen stetig überwacht, die Nutzungsbedingungen überprüft und die Ein-
sparpotenziale immer weiter ausgeschöpft werden.  

Wesentliche Instrumente der Betriebsoptimierung: 

• Anpassung des Betriebes technischer Anlagen an die Nutzung (Wochenenden, Ferien etc.) 

• Bedarfsorientierte Reglereinstellungen (Warmlaufzeiten etc.) 

• Schulung und Einweisung des Betriebspersonals (z.B. Hausmeister) durch das Klimamanage-

ment 

Um die Betriebsoptimierung dauerhaft zu etablieren, müssen Energiebeauftrage in den Kommunen 
benannt und fest in die Verwaltungsstrukturen verankert werden. Diese Energiebeauftragten sind im 

Rahmen von gezielten Aus- und Weiterbildungen auf die bevorstehenden Aufgaben vorzubereiten. 

Durch diese Qualifizierungen sollen sie für Aufgaben des Energiecontrollings befähigt werden und 

beispielsweise auch in die Lage versetzt werden, durch geeignete Betriebsführungen und Personal-

schulungen Einfluss auf das Nutzerverhalten zu nehmen. Die Bildungsangebote für Energiebeauftrag-

te können bei Bedarf für die Kommunen durch das Klimaschutzmanagement organisiert werden.  

Beeinflussung des Nutzerverhaltens 

Die Beeinflussung des Nutzerverhaltens ist eine weitere relevante Komponente im Energiemanage-

ment, die zu Sensibilisierung für Klimaschutzthemen bei den Gebäudenutzern und zu mehr Eigenver-

antwortung im Verbrauchsverhalten führt. Bei positivem Verlauf der Einflussnahme, beispielsweise 

durch breite Information, Verhaltenstraining für Gebäudenutzer und gezielte Projekte mit Bildungs-

charakter in Schulen, lassen sich rund 10 % Energieeinsparungen erzielen157. Eine Vielzahl dieser ge-

ringinvestiven Projekte zeigen, dass Energie- und Wassereinsparprojekte z.B. in Schulen, Kinderta-
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gesstätten und sonstigen öffentlichen Gebäuden, oder auch Hinweise an Lichtschaltern, Computern 

etc. als Erinnerung an energiesparendes Verhalten, überaus positive Ergebnisse auf den Energiever-

brauch haben. Um die Motivation weiter zu steigern und die Einsparerfolge zu erhöhen, kann auch 

die Einführung von finanziellen Anreizmodellen wirtschaftlich sinnvoll sein. Beispielsweise können in 

der Verwaltung und dem Betrieb der Liegenschaften Mieter-Vermieter-Modelle als Anreiz zur Ener-

gieeinsparung eingesetzt werden. Die Verbrauchskosten werden dabei genau und nachvollziehbar 

den Mietparteien zugeordnet. Durch diese Transparenz entsteht ein Interesse zur Reduktion der 

Energiekosten, um so finanzielle Einsparungen zu erzielen, die dann wieder in Maßnahmen zur Ener-

gieeinsparung investiert werden können. Auch Fifty-fifty-Programme, bei denen die durch Einspa-
rungen erzielten finanziellen Gewinne zwischen den Kommunen und Gebäudenutzern, z.B. Schulen, 

geteilt werden, oder Aktionen wie Stromsparwettbewerbe können das Nutzverhalten nachhaltig 

beeinflussen158.   

Gebäudeanalysen und Energiekonzepte 

Die Optimierung der bestehenden Gebäude und technischen Anlagen bietet ein großes Energieein-

sparpotenzial. Vor Sanierungsmaßnahmen an Gebäuden mit komplexer technischer Ausstattung hat 

sich eine Vorgehensweise in mehreren Schritten bewährt:  

  

1. Schritt: die Ermittlung von Energieverbrauchskennwerten. Diese geben Auskunft über die 

energetische Beschaffenheit eines Gebäudes und ermöglichen langfristig Auswertungen von 

erzielten Energieeinsparungen. 

2. Schritt: erste Kostenschätzungen über künftige Energieeinsparmaßnahmen. Diese können 

anhand von Gebäudebegehungen ermittelt werden. 

3. Schritt: Erstellung von Detailanalysen mit Wirtschaftlichkeitsberechnungen und ökologischen 

Bewertungen. Diese werden zielgerichtet primär für Gebäude mit den größten Einsparpoten-

zialen, beispielsweise für Gebäude mit hohem Energieverbrauch und solchen älteren Baujah-

res angefertigt. 

4. Schritt: Entwicklung von Umsetzungsstrategien mit Finanzierungsmodell159 

Diese Vorgehensweise ermöglicht einen gezielten Mitteleinsatz, die Begrenzung der Kosten für Ana-
lysen und die Identifizierung der effizientesten Maßnahmen. Die Aufgaben des Energiemanagements 

sind dabei folgende: 

• Datengewinnung und -bereitstellung aus dem systematischen Energiecontrolling  

• Potenzialermittlung und Identifikation der effizientesten Sanierungsmaßnahmen 

• Abstimmung mit allen Beteiligten und Aufbau von bereichsübergreifenden Netzwerken 

• Identifikation von Fördermöglichkeiten und -modalitäten 

• Informationsbeschaffung und -bereitstellung zu Finanzierungsmodellen, wie beispielsweise 

zu den unterschiedlichen Formen des Contractings 

Regionale Wertschöpfung 

Im Rahmen des Energiemanagements werden Energiepotenziale aufgezeigt und Maßnahmen zur 
Ausschöpfung der Potenziale umgesetzt. Diese Maßnahmen können umfangreiche Investitionen in 

Sanierungen der kommunalen Gebäude mit sich bringen. Die praktische Umsetzung der Sanierungs-

maßnahmen erzeugt Arbeitsnachfrage in den Kommunen und Einnahmemöglichkeiten für die ansäs-

sigen Unternehmen und Handwerksbetriebe. Arbeitsplätze werden gesichert und je nach Auftragsvo-

lumen geschaffen, die Arbeitslosigkeit sinkt und Privatinvestitionen steigen. 
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Neben finanziellen Gewinnen durch Energieeinsparungen, werden auch Mittel durch Einsparungen 

bei den Sozialausgaben freigesetzt und stehen für weitere Investitionen in den Kommunen zur Verfü-

gung.  

Projektlaufzeit  

3 Jahr 

Projektkosten 

Personalkosten   ca. 3 % der jährlichen Energie- und Wasserkosten einer Kommune 

Kosten für die    ca. 1 % der jährlichen Energie- und Wasserkosten  einer Kommune 

technische Ausstattung  
des Energiemanagement160 

Meilensteine 

 

 

 

 

 

 

2.1.2 Energieeinsparungen durch Sanierungen von Beleuchtungsanlagen 

2.1.2.1 Energieeffiz iente Straßenbeleuchtung 

Projektziel  

Ziel des Projektes ist die Energieeinsparung und die Reduktion der CO2-Emission durch Modernisie-
rungsmaßnahmen im Bestand der Straßenbeleuchtung in der Region Trier.   

Maßnahmenbeschreibung 

Die Straßenbeleuchtung in Deutschland benötigt jährlich laut Deutschem Städte- und Gemeindetag 

so viel Strom, wie rund 1,2 Mio. deutsche Haushalte verbrauchen und verursacht damit einen CO₂-

Ausstoß von jährlich über zwei Millionen Tonnen.161 Rund ein Drittel der im Einsatz befindlichen Stra-

ßenleuchten sind mit einer Technik aus den 1960er Jahren ausgestattet und verursachen Gesamtkos-

ten von etwa 849 Mio. Euro pro Jahr. Hierbei nehmen die Energiekosten mit 73 % der Gesamtkosten 

den größten Kostenblock ein, gefolgt von Kosten für Wartung und Instandhaltung (23 %) sowie Per-

sonal (4 %). Für die Beleuchtung von Straßen und Plätzen werden rund 36 % des kommunalen Strom-

verbrauchs aufgewendet, somit stellt die Straßenbeleuchtung einen großen Anteil der Energiekosten 
der Landkreise, Verbands- und Ortsgemeinden sowie der Städte dar. Für die Straßenbeleuchtung in 

Deutschland werden aktuell noch überwiegend Hochdruck-Entladungslampen eingesetzt, von denen 

energieineffiziente Quecksilber-Hochdruckentladungslampen mit 45 % den größten Anteil an den 

bestehenden Beleuchtungssystemen bilden. Rund 3 % der Straßenleuchten werden pro Jahr ausge-

wechselt. Nach Studien von Pricewaterhouse Coopers und Studien im Rahmen der Initiative „mehr 
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Energiemanagement  

Ziel: Ausschöpfung des CO2-Einsparpotenzials von 30 % der gesamt  

Emissionen kommunaler Verwaltungsgebäude 
30 %  

Nach 12 Monaten 10 % 

Nach 18 Monaten 15 % 

Nach 24 Monaten 20 % 

Nach 30 Monaten 25 % 

Nach 36 Monaten 30 % 
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Energieeinsparung und regenerative Energien für Schleswig-Holstein“ des Ministeriums für Wirt-

schaft Arbeit und Verkehr des Landes Schleswig-Holstein, liegt der jährliche Stromverbrauch einer 

Straßenlampe abhängig vom Baujahr zwischen rund 200 kWh und 740 kWh. Im Durchschnitt kann 

von einem Stromverbrauch zwischen 340 kWh und 440 kWh pro Straßenlampe und Jahr ausgegan-

gen werden.162/163 

Durch den Einsatz energieeffizienter und langlebiger Straßenbeleuchtungssysteme können die Ener-

gie- sowie Wartungs- und Instandhaltungskosten nachhaltig gesenkt werden. Laut Städte- und Ge-

meindebund Brandenburg liegen je nach gewählter Maßnahme die Einsparpotenziale beim Energie-

verbrauch von Straßenlampen zwischen 15 % und 80 %. 

Bestandsaufnahme in der Region Trier 

In der Region Trier sind laut regionaler Energieversorgungsunternehmen (RWE und SWT) 95.631 

Lichtpunkte installiert, die Gesamtkosten pro Jahr zwischen 8,3 Mio. € und 9 Mio. € verursachen.  

Die Straßenbeleuchtung wird in der Region in der Regel in Form von Konzessionsverträgen durch die 

jeweiligen Energieversorgungsunternehmen betrieben, gewartet und instandgehalten. Die Zusam-

menarbeit zwischen Kommunen und Energieversorgern ist daher notwendig, denkbar wäre für Sanie-

rungsmaßnahmen in der Straßenbeleuchtung auch ein Energiespar-Contracting164. 

Ausgehend von den durchschnittlichen Energieverbrauchsangaben pro Straßenlaterne von 340 
kWh/Jahr - 440 kWh/Jahr kann für die Region Trier ein Energieverbrauch allein für die Straßenbe-

leuchtung zwischen 32.514.540 kWh/Jahr - 42.077.640 kWh/Jahr ermittelt werden. Bei einem CO2-

Emissionsfaktor bei deutschem Strommix von 628g/kWh165, beläuft sich die CO2-Bilanz für die Stra-

ßenbeleuchtung in der Region damit auf rund 20.419 t/Jahr – 26.425 t/Jahr.  

Tabelle 16: Energieverbrauch und CO2-Emission in der Region Trier durch Straßenbeleuchtung 

Energieverbrauch kWh/Jahr und CO2-Emission t/Jahr  für die  
Straßenbeleuchtung in der Region Trier 

Gesamt Region Trier 

Energie kWh/Jahr CO2-Emission t/Jahr 

32.514.540 42.077.640 20.419 26.425 

Quelle: eigene Darstellung
166

 

Vor diesem Hintergrund wird im Rahmen des Projektes „Energieeffiziente Straßenbeleuchtung“ eine 

Reduzierung des Energieverbrauchs der Beleuchtungssysteme und damit eine Verringerung der CO₂-

Emissionen in der Region Trier angestrebt. Darüber hinaus eröffnet die Reduzierung insbesondere 
der Energiekosten und damit der laufenden Sachausgaben den Kommunen neue finanzielle Spiel-

räume.  
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Energiekosten der Straßenbeleuchtung in der Region Trier 

Die durchschnittlichen Betriebskosten für die Straßenbeleuchtung setzen sich aus folgenden Fakto-

ren zusammen: 

• Wartung und Instandhaltung 

• Energie 

• Personal 

Die durchschnittlichen Betriebskosten der Straßenbeleuchtung können auf Kosten je Einwohner und 
Jahr, oder aber je Lichtpunkt dargestellt werden. Im Folgenden werden die durchschnittlichen Kosten 

je Lichtpunkt für alle weiteren Analysen herangezogen. Nach Berechnungen des Deutschen Städte- 

und Gemeindebundes liegen die durchschnittlichen Kosten je Lichtpunkt für Wartung und Instanthal-

tung zwischen 20,00 €/Jahr und 22,00 €/Jahr, für Energie zwischen 63,00 €/Jahr und 68,00 €/Jahr und 

für Personal zwischen 3,80 €/Jahr und 4,20 €/Jahr. Es ergeben sich somit Betriebskosten in Höhe von 

min. 83,00 bis max. 90,00 €/Jahr je Lichtpunkt167. Anhand dieser Werte, die auf Basis des aktuellen 

Lampentypeneinsatzes in Deutschland berechnet wurden, werden die durchschnittlichen Gesamt-

kosten der Straßenbeleuchtung für die Landkreise und die Stadt Trier in der Region dargestellt. Diese 

Berechnungen können lediglich einen Trend aufzeigen und dienen somit nicht als  Ersatz einer indivi-

duellen Analyse unter Berücksichtigung der spezifischen Gegebenheiten vor Ort. Die Kosten werden 
im Folgenden jeweils für den minimalen und den maximalen Wert auf Basis der Anzahl der Licht-

punkte in der Region ausgewiesen. Die vorhandene Datengrundlage erlaubt lediglich die Berechnung 

auf Ebene der Kreise und der Stadt Trier, spezifische Aussagen für die einzelnen Verbandsgemeinden 

können nicht getroffen werden.  

Tabelle 17: Anzahl der Lichtpunkte in der Region Trier  

Vulkaneifel 
Eifelkreis  
Bitburg-Prüm 

Kreis  
Bernk.-Wittlich 

Trier-
Saarburg Trier Summe 

Lichtpunkte 14.434 18.702 20.670 22.444 19.381 95.631 

Quelle: RWE 

Tabelle 18: Berechnungsbasis der durchschnittlichen Straßenbeleuchtungskosten 

Durchschnittliche Gesamtkosten der Straßenbeleuchtung 

Kostenart Kosten je Lichtpunkt €/Jahr 

  A B 

Wartung / Instandhaltung 20 22 

Energie 63 68 

Personalkosten 3,8 4,2 

Gesamtkosten 86,8 94,2 

Quelle: Deutscher Städte- und Gemeindebund 2009 
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Abbildung 25: Beleuchtungskosten - Region Trier 

 

Tabelle 19: Beleuchtungskosten: Kreise der Region Trier und der Stadt Trier 

 Gesamtkosten für Beleuchtung in €/Jahr nach Kreisen auf Basis von Lichtpunkten 

Vulkaneifel Bitburg-Prüm Bernkastel-Wittlich Trier-Saarburg Stadt Trier 

A B A B A B A B A B 

War-
tung/ 
Instand-
haltung 

288.680 317.548 374.040 411.444 413.400 454.740 448.880 493.768 387.620 426.382 

Energie 909.342 981.512 1.178.226 1.271.736 1.302.210 1.405.560 1.413.972 1.526.192 1.221.003 1.317.908 

Personal 54.849 60.623 71.068 78.548 78.546 86.814 85.287 94.265 73.648 81.400 

Gesamt-
kosten 

1.252.871 1.359.683 1.623.334 1.761.728 1.794.156 1.947.114 1.948.139 2.114.225 1.682.271 1.825.690 

Quelle: eigene Darstellung 

Tabelle 20: Beleuchtungskosten - Region Trier 

 

Quelle: eigene Darstellung Quelle: eigene Darstellung 

Einsparpotenziale bei der Straßenbeleuchtung 

Die Einsparpotenziale liegen unter anderem in einer Optimierung der Einschaltzeiten durch Redukti-

on der Betriebsstunden. Dies trägt erheblich zur Verringerung des Stromverbrauchs und somit zu 
Einsparungen bei den Energiekosten bei. Mit einem Dämmerungsschalter wird die  

Straßenbeleuchtung so geschaltet, dass die Einschaltung erst erfolgt, sobald das Tageslicht  

keine ausreichende Ausleuchtung der Verkehrswege mehr leistet. Die bedarfsgerechte  

Steuerung der Ein- und Ausschaltzeiten sorgen damit für den optimalen Lampeneinsatz. 

Weitere Energieeinsparungen können mit einer bedarfsgerechten Beleuchtungssteuerung erzielt 

werden. Durch zeitgesteuerte Dimmung wird die Beleuchtungsstärke bei Nacht dem geringeren Ver-

kehr angepasst vorschriftskonform reduziert. Mit dieser Leistungsreduzierung wird ein gleichmäßig 

schwächeres Beleuchtungsniveau und dadurch Energie- und Kostenreduktion ermöglicht. Diese Vor-

gehensweise sollte der ebenfalls praktizierten Stromsparmaßnahme -Abschaltung jeder zweiten 
Leuchte- aus Sicherheitsgründen vorgezogen werden. Wohingegen die Herabsetzung der Leuchten-
dichte durch größere Abstände und Nutzung innovativer Technologie möglich wird und die Energie- 

sowie die Betriebskosten verringert werden können. Im Einsatz energieeffizienter Lampen liegt be-

deutendes Energieeinsparpotenzial. Bei zusätzlicher Nutzung von Lampen mit einer hohen Lebens-

dauer können die Einsparungen bei den Betriebskosten noch höher ausfallen. Insbesondere der Aus-

tausch der ineffizienten Quecksilber-Hochdruckentladungslampen durch effizientere Lampentypen 

Gesamtkosten für Beleuchtung  
€/Jahr auf Basis der Lichtpunkte 

Region Trier 

A B 

Wartung / 
Instand-
haltung 

1.912.620 2.103.882 

Energie 6.024.753 6.502.908 

Personal 363.398 401.650 

Gesamt-
kosten 

8.300.771 9.008.440 
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ist hier geboten. In der folgenden Tabelle werden Einsparpotenziale einzelner Austauschvarianten 

aufgezeigt: 

Tabelle 21: Einsparpotenzial Straßenbeleuchtung 

Technologie Energieeinsparpotenzial 

Alte Technologie, Quecksilberdampf-Hochdrucklampe 125 W 0 % 

Tauschlampe, Natriumdampf-Hochdrucklampe 110 W 15 % 

Tausch der Geräteeinheit auf Halogen-Metalldampflampe 70 W 40 % 

Neue Lampe mit HID-Lampe* 55 % 

Neue Lampe mit HID-Lampe** 70 % 

Neue Leuchte mit LED*** 80 % 

   
*
Hochdruckentladungslampe mit Natriumdampf-Hochdrucklampe oder Halogen-Metalldampflampe 

   
**

Natriumdampf-Hochdrucklampe oder Halogen-Metalldampflampe, mit Regelsystem und 50% Leistung während 2000 Stunden 

   
***

mit Regelsystem und 50% Leistung während 2000 Stunden 

Quelle: ZVEI-Roadshow 2010: Besseres Licht –weniger Kosten: Kommunen rüsten um 

Zusätzliches Potenzial liegt im Einsatz energieeffizienter Vorschaltgeräte. Mit elektronischen Vor-

schaltgeräten für Hochdruckentladungslampen kann die Verlustleistung reduziert werden, darüber 

hinaus sind die Geräte für Dimmung geeignet und weisen eine bis zu 50 % längere Lebensdauer als 
konventionelle Vorschaltgeräte auf168. 

Energie- und CO2-Einsparpotenziale bei der Straßenbeleuchtung in der Region Trier 

Die Einsparpotenziale im Energieverbrauch sowie die entsprechende Reduzierung der CO2-

Emissionen durch Modernisierung der Straßenbeleuchtung wird im Folgenden für die gesamte Regi-

on Trier, die einzelnen Landkreise und die Stadt Trier dargestellt. Die Einsparpotenziale werden hier 

im speziellen durch den Austausch von Quecksilberdampf-Hochdrucklampen und den Austausch von 

Natriumdampf-Hochdrucklampen gegen energieeffiziente Beleuchtungseinrichtungen ermittelt.  

Für die Berechnung der Energiekosteneinsparpotenziale wird die durchschnittliche Verteilung der 

eingesetzten Leuchtmittel in Deutschland auf die Region, die jeweiligen Landkreise und die Stadt 

Trier übertragen und mit den entsprechenden maximalen Straßenbeleuchtungskosten nach Licht-
punkten (s. Tabelle 17) berechnet. 

Tabelle 22: Verteilung der eingesetzten Leuchtmittel in Deutschland 

Quecksilberdampf-Hochdruckentladungslampe 45% 

Natriumdampf-Hochdruckentladungslampe 34% 

Metallhalogen-Hochdruckentladungslampe 3% 

Leuchtstofflampen 15% 

Kompaktleuchtstofflampen 3% 

Quelle:www.energieeffizienz-im-service.de/energieeffiziente- 
beleuchtung/energieeffiziente-strassenbeleuchtung/lampentypen.html 

Die Austauschvarianten und Aussagen über deren Energieeinsparpotenziale erfolgen anhand von  

Angaben des ZVEI in Tabelle 21 und werden für den Austausch der anteilsmäßig am stärksten vertre-

tenen Quecksilberdampf- und Natriumdampf-Hochdrucklampen  für die Region, die Kreise und die 

Stadt Trier dargestellt.  
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 Vgl. Dena 2011: energieeffizienz-im-service.de/energieeffiziente-beleuchtung/energieeffiziente-

strassenbeleuchtung/optimierungsmoeglichkeiten.html 
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Tabelle 23: Energiekosteneinsparpotenziale durch Austausch der Quecksilber-Hochdrucklampen 

Energiekosteneinsparpotenziale in €/Jahr auf Basis von Lichtpunkten beim Austausch der Quecksilber-
dampf-Hochdrucklampen 

Neue Beleuchtungstechnik 
Gesamt  

Region Trier 
Vulkaneifel 

Eifelkreis  
Bitburg-Prüm 

Kreis  
Bernk.-Wittlich 

Kreis  
Trier-Saarburg 

Stadt Trier 

Tauschlampe, Natrium-

dampf-Hochdrucklampe 

(110 W) 

438.946,3 66.252,1 85.842,2 94.875,3 103.018,0 88.958,8 

Tausch der  

Geräteeinheit auf Halogen-

Metalldampflampe (70 W) 

1.170.523,4 176.672,2 228.912,5 253.000,8 274.714,6 237.223,4 

Neue Leuchte  

mit Hochdruck-

Entladungslampe (HDI)* 

1.609.469,7 242.924,2 314.754,7 347.876,1 377.732,5 326.182,2 

Neue Leuchte mit HDI** 2.048.416,0 309.176,3 400.596,8 442.751,4 480.750,5 415.141,0 

Neue Leuchte mit LED
*** 

2.341.046,9 353.344,3 457.825,0 506.001,6 549.429,1 474.446,9 

Quelle: eigene Darstellung 

Tabelle 24: Energiekosteneinsparpotenziale durch Austausch der Natriumdampf-Hochdrucklampen 

Energiekosteneinsparpotenziale in €/Jahr auf Basis von Lichtpunkten beim Austausch der Natriumdampf-
Hochdrucklampen 

Neue Beleuchtungstechnik 
Gesamt  

Region Trier Vulkaneifel 
Eifelkreis  

Bitburg-Prüm 
Kreis  

Bernk.-Wittlich 
Kreis  

Trier-Saarburg Stadt Trier 

Tausch der Geräteeinheit 

auf Halogen-

Metalldampflampe (70 W) 

552.747,2 83.428,5 108.097,6 119.472,6 129.726,3 112.022,2 

Neue Leuchte mit Hoch-

druck-Entladungslampe 

(HDI)* 

179.235,5 133.485,6 172.956,1 191.156,2 207.562,1 179.235,5 

Neue Leuchte mit HDI** 246.448,8 183.542,7 237.814,6 262.839,7 285.397,9 246.448,8 

Neue Leuchte mit LED*** 1.437.142,7 216.914,2 281.053,7 310.628,8 337.288,4 291.257,7 

Quelle: eigene Darstellung 
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Abbildung 26: Energiekosteneinsparpotenziale durch Austausch der Quecksilberdampf-Hochdrucklampen in 
der Region Trier 

 

Quelle: eigene Darstellung 

Abbildung 27: Energiekosteneinsparpotenziale durch Austausch der Natriumdampf-Hochdrucklampen in der 
Region Trier  

 

Quelle: eigene Darstellung 

Für die Berechnung der CO2-Einsparpotenziale werden, Praxisbeispielen des ZVEI folgend, ein CO2-

Emissionsfaktor bei deutschem Strommix von 612g/kWh169 und der maximale Energieverbrauch ei-

nes Lichtpunktes von 440 kWh pro Jahr (s.o.) herangezogen. 
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 ZVEI-Roadshow 2010: Besseres Licht-weniger Kosten: Kommunen rüsten um 
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Tabelle 25: CO2-Einsparpotenziale durch Austausch der Quecksilberdampf-Hochdrucklampen in der Region 
Trier, den Kreisen und der Stadt Trier 

CO2-Einsparpotenziale in t/Jahr auf Basis von Lichtpunkten beim Austausch der Quecksilberdampf-
Hochdrucklampen 

Neue Beleuchtungstechnik 
Gesamt  

Region Trier Vulkaneifel 
Eifelkreis  

Bitburg-Prüm 
Kreis  

Bernk.-Wittlich 
Kreis  

Trier-Saarburg Stadt Trier 

Tauschlampe, Natrium-

dampf-Hockdrucklampe 

(110 W) 

1.783,7 269,2 348,8 385,5 418,6 361,5 

Tausch der Geräteeinheit 

auf Halogen-

Metalldampflampe (70 W) 

4.756,5 717,9 930,2 1.028,1 1.116,3 964,0 

Neue Leuchte mit Hoch-

druck-Entladungslampe 

(HDI)* 

6.540,1 987,1 1.279,0 1.413,6 1.534,9 1.325,5 

Neue Leuchte mit HDI** 8.323,8 1.256,3 1.627,8 1.799,1 1.953,5 1.686,9 

Neue Leuchte mit LED*** 9.512,9 1.435,8 1.860,4 2.210.988,7 2.232,6 1.927,9 

Quelle: eigene Darstellung 
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Tabelle 26: CO2-Einsparpotenziale durch Austausch der Natriumdampf-Hochdrucklampen in der Region Trier, 

den Kreisen und der Stadt Trier 

CO2-Einsparpotenziale in t/Jahr auf Basis von Lichtpunkten beim Austausch der Natriumdampf-
Hochdrucklampen 

Neue Beleuchtungstechnik 
Gesamt  

Region Trier Vulkaneifel 
Eifelkreis  

Bitburg-Prüm 
Kreis  

Bernk.-Wittlich 
Kreis  

Trier-Saarburg Stadt Trier 

Tausch der Geräteeinheit 

auf Halogen-

Metalldampflampe (70 W) 

2.246,1 339,0 439,3 485,5 527,1 455,2 

Neue Leuchte mit Hoch-

druck-Entladungslampe 

(HDI)* 

3.593,8 542,4 702,8 776,8 843,4 728,3 

Neue Leuchte mit HDI** 4.941,4 745,8 943,0 1.068,1 1.159,7 1.001,5 

Neue Leuchte mit LED*** 5.839,9 881,4 1.142,1 1.262,2 1.370,6 1.183,5 

Quelle: eigene Darstellung 

Abbildung 28: CO2-Einsparpotenziale durch Austausch der Quecksilberdampf-Hochdrucklampen 

 

Quelle: eigene Darstellung 
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Abbildung 29: CO2-Einsparpotenziale durch Austausch der Natriumdampf-Hochdrucklampen 

 

Quelle: eigene Darstellung 

Aus den Tabellen und Abbildungen geht deutlich hervor, dass der Austausch von alter Technologie in 

jedem Fall enorme Einsparpotenziale aufdeckt. Die größten Potenziale liegen nach den hier vorge-

nommenen Berechnungen in der Umrüstung der Straßenbeleuchtung auf LED-Beleuchtung. Diese 

Sanierungsvarianten ermöglichen den Blick auf die höchst möglichen Einsparpotenziale und sollen 
hier kurz hervorgehoben werden. 

Die Energiekosten der Region Trier lassen sich mittels Austausches der gesamten Quecksilberdampf-

Hochdrucklampen durch LED-Beleuchtung um 2.341.049,90 €/Jahr auf 6.667.393,1 €/Jahr senken. 

Der Austausch durch neue Leuchten mit HDI** ermöglicht Einsparungen von 2.048.416 €/Jahr und 

reduziert die durchschnittlichen Kosten für Straßenbeleuchtung in der Region somit auf 6.960.024 

€/Jahr. Der Austausch der gesamten Natriumdampf-Hochdrucklampen gegen LED führt zusätzlich zu 

einer Kostensenkung von 1.437.142,7 €/Jahr und kann die Betriebskosten damit auf 5.230.250,4 

€/Jahr verringern.  

Die maximalen CO2-Einsparpotenziale durch Sanierung der Straßenbeleuchtung liegen mittels Aus-

tausch der Quecksilberdampf-Hochdrucklampen durch LED-Beleuchtung bei 9.512,9 t/Jahr und durch 
den Austausch der Natriumdampf-Hochdrucklampen können weitere 5.839,9 t/Jahr Einsparung er-

zielt werden. Damit ist eine Reduktion der CO2-Emission, ausgehend vom maximalen Wert von rund 

26.425 t/Jahr, auf rund 11.072 t/Jahr in der Region Trier möglich. 

Exkurs: LED-Beleuchtung 

Laut der Deutschen Energieagentur liegt die Zukunft der Straßenbeleuchtung bei der LED-Leuchte. Im 

Einsatz dieser Technologie liegen die weitaus höchsten Energieeinsparpotenziale und somit eindeuti-

ge wirtschaftliche und ökologische Vorteile. Experten und Anbieter schreiben der LED bei sehr guter 

Farbwiedergabe, hoher Lichtausbeute und gut steuerbarer Lichtabstrahlung, einen durchschnittlich 
bis zu 2/3 geringeren Stromverbrauch gegenüber den konventionellen Beleuchtungstechniken zu. 

Insbesondere die lange Lebensdauer von durchschnittlich 50.000 Stunden, abhängig von den Einstel-

lungen der Intensität, reduzieren die Betriebskosten hinsichtlich Wartung und Instanthaltung um bis 

zu 75 %170. Sehr interessant für die moderne Straßenbeleuchtung sind die LED-Laternen darüber hin-

aus aufgrund ihrer stufenlosen Dimmbarkeit von 0 bis 100%.  
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Für den Austausch herkömmlicher Straßenlaternen gegen LED stehen heute entsprechende Umrüst-

sätze zur Verfügung. Aufgrund der rasanten technologischen Entwicklungen sind Aussagen über 

exakte Energieeinsparungen und Investitionskosten derzeit nicht möglich. Ein maximales Energieei-

sparpotenzial von 80% ist laut Städte und Gemeindebund 2009 möglich. Die tatsächlichen Einsparun-

gen sind unter anderem abhängig von der jeweiligen Lampenleistung. Anhand der Leistungsdifferenz 

zwischen alter und neuer Lampe lässt sich das Einsparpotenzial dann errechnen. 

Investition und Amortisation 

Damit Energie- und CO2-Einsparpotenziale in der Straßenbeleuchtung erzielt werden, müssen vorab 

Investitionen in die Sanierungsmaßnahmen getätigt werden. Die Berechnungen der Einsparpotenzia-

le im vorliegenden Dokument basieren zum größten Teil auf dem Austausch von Leuchten und damit 

sind Investitionen in diese Sanierungsvorhaben insbesondere relevant. Nach Angaben des Deutschen 

Städte- und Gemeindebundes belaufen sich Investitionen in die Leuchtensanierung, auf durchschnitt-

lich 350 €/Leuchte171. Bei einem Austausch aller Quecksilberdampf-Hochdrucklampen in der Region 

Trier beläuft sich die Investitionssumme danach auf 15,07 Mio. Euro. Da die Investitionskosten für 

LED-Beleuchtung hier nicht berücksichtigt werden können, wird die Berechnung der Amortisations-

zeit anhand der Austauschvariante Quecksilberdampf-Hochdrucklampe gegen neue Leuchten mit 

HDI**172 durchgeführt. Daraus ergibt sich eine Amortisationszeit der Investitionskosten von 7,4 Jah-
ren. 

Beispielberechnung: 

Berechnet man die Einsparpotenziale, die Investitionskosten und die Amortisationszeit für den 

Leuchtentausch von 1.000 Quecksilberdampf-Hochdrucklampen durch neue Leuchten mit HDI**erhält 

man folgendes Ergebnis: 

Tabelle 27: Austausch von 1.000 Leuchten 

Tausch von 1.000 Quecksilberdampf-Hochdrucklampen gegen neue Leuchten mit HDI** 

Energiekosteneinsparpotenzial €/Jahr 47.600 

CO2-Einsparpotenzial t/Jahr 193,4 

Investitionsvolumen in € 350.000 

Amortisationszeit in Jahren 7,4 

Quelle: eigene Darstellung 

Wenn in allen 30 Gebietskörperschaften der Region Trier im Rahmen der Umsetzung des Klima-

schutzkonzeptes durchschnittlich jeweils 1000 Leuchten auf die dargestellte Weise saniert werden, 

dann ergibt sich eine Reduktion der CO2-Emissionen von 5.802 t. Nach den 3 Jahren, die zur Umset-

zung dieser Maßnahme zur Verfügung stehen, kann eine Reduktion der CO2-Bilanz der Straßenbe-

leuchtung in der Region Trier auf 20.623 t/Jahr erreicht werden. 

2.1.2.2 Energieeffiz iente Büro- /  Schulbeleuchtung 

Projektziel 

Energieeinsparung, Kostensenkung und Reduzierung der CO2-Emissionen durch Sanierungsmaßnah-

men der Beleuchtungsanlagen in kommunalen Liegenschaften wie Schulen, Verwaltungsgebäuden 

etc., in der Region Trier. Die Einsparpotenziale können durch das Nachrüsten vorhandener Anlagen, 

die Leuchtenmodernisierung, eine intelligente Beleuchtungssteuerung mit Präsenzmelder und opti-
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 Deutscher Städte- und Gemeindebund 2009, Öffentliche Beleuchtung – Analyse, Potenziale und Beschaffung 
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 Natriumdampf-Hochdrucklampe oder Halogen-Metalldampflampe, mit Regelsystem und 50% Leistung während 2000 

Stunden 
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maler Tageslichtnutzung ausgeschöpft werden173. Der Umsetzung effektiver Maßnahmen geht die 

Identifizierung von Einsparpotenzialen und im Anschluss daran die Auswahl der effizientesten Maß-

nahmen voraus. Eine exakte Planung und Berechnung der zu erwartenden Einsparpotenziale ermög-

licht das begleitende Controlling und notwendige Strategieanpassungen.  

Maßnahmenbeschreibung 

In der Modernisierung alter Beleuchtungsanlagen der Innenbeleuchtung kommunaler Liegenschaften 

liegen deutliche Energieeinsparpotenziale. Durch den Austausch alter Beleuchtungsanlagen gegen 
moderne, energieeffiziente Systeme können, nach Angaben der „dena“ bis zu 75 % der Stromkosten 

eingespart werden. Dabei befinden sich Einsparmöglichkeiten in den einzelnen Leuchtsystemkompo-

nenten, ein kompletter Austausch der Beleuchtungsanlage ist daher nicht zwingend erforderlich, um 

Einspareffekte zu erzielen. Im Einzelnen führen bereits der Austausch von Lampen, die Installation 

effizienter, elektronischer Vorschaltgeräte, die Nutzung neuer Reflektortechnik oder auch die Ver-

wendung moderner Technologien zur Steuerung der Beleuchtung jeweils zu Energie- und Kostenein-

sparungen.  

Die Effizienz der Lampentypen ist sehr unterschiedlich und muss für die jeweilige  Modernisierungs-

maßnahme genau beachtet und passgenau ausgewählt werden. Es bestehen beispielsweise auch 

deutliche Unterschiede innerhalb eines Lampentyps und der Austausch durch modernere, effiziente-
re Lampen des gleichen Typs kann daher, ohne größeren Aufwand durch Umrüstung der technischen 

Einrichtung, erhebliche Einspareffekte ermöglichen. Der Einsatz moderner elektronischer Vorschalt-

geräte ermöglicht eine Effizienzverbesserung von bis zu 30 %, zusätzlich wird mit der Nutzung dieser 

Technik die Lebensdauer der entsprechenden Lampe erhöht, dadurch reduziert sich der Aufwand für 

Neuanschaffung und Wartung. Die Einsparungen durch moderne Beleuchtungssteuerung werden mit 

optimaler Ausnutzung des Tageslichtes und Anpassung an den tatsächlichen Bedarf erzielt. Dies kann 

mit automatischer Dimmung, durch Lichtsensoren und Präsenzmelder gesteuert und mit einer opti-

mierten Lichtverteilung, beispielsweise durch zielgerichtetes Licht auf die Arbeitsplätze, realisiert 

werden. Ein weiterer Energieeinspareffekt liegt in der Reduzierung der Anzahl der Lampen und gan-

zer Beleuchtungsanlagen. Die Nutzung moderner Systeme ermöglicht diese Reduzierung bei verbes-
serter Beleuchtungsleistung.  

Die Einrichtung eines umfassenden Lichtmanagements ist für das Erreichen maximaler Einspareffekte 

und gleichzeitigem Wohlbefinden für den Menschen relevant. Dazu gehören verschiedene Bausteine 

die einzeln oder kombiniert zum Einsatz kommen können: 

• Abrufbare Lichtszenen für verschiedene Tätigkeiten  

• Schaltung der Beleuchtung mit Bewegungsmeldern in Abhängigkeit von der Anwesenheit 

• Regelung des Beleuchtungsniveaus in Abhängigkeit vom Tageslicht  

• Lichtsensoren an Arbeitsplatzleuchten 

• Lichtsensoren im Raum 

• Außenlichtsensoren174 

Mit der Umsetzung von Sanierungsmaßnahmen in der Innenbeleuchtung mit einem systematischen 

Lichtmanagement lassen sich folgende Energieeinsparpotenziale freisetzen: 
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Vgl. Dena 2011: energieeffizienz-im-service.de/energieeffiziente-beleuchtung/energieeffiziente-

buerobeleuchtung.html 
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 licht.de 2011: licht.de/de/licht-know-how/lichtmanagement/ 
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Tabelle 28: Energieeinsparpotenziale Innenbeleuchtung 

Altanlage 70 er-Jahre, mit Standard-Leuchtstofflampe Ø 38 mm an KVG175, Altleuchte mit opaler Wanne 0 % 

Altanlage 80 er-Jahre, mit 3-Banden-Leuchtstofflampe Ø 26 mm an VVG176, Altleuchte mit weißem Raster 20 % 

Neuanlage mit modernem Lichtkonzept* 55 % 

Mit Präsenzkontrolle 60 % 

Mit Tageslichtregelung/Abschaltung 70 % 

Mit Präsenzkontrolle + Tageslichtregelung/Abschaltung 75 % 

* Leuchtstofflampe mit Ø 16 mm an EVG
177

, energieeffiziente direkt/indirekt strahlende Leuchten mit moderner Lichtlenktechnik 

Quelle: www.licht.de/de/licht-know-how/lichtmanagement 

In der folgenden Beispielberechnung über mögliche Energieeinsparungen wird die Sanierung einer 

Bürobeleuchtungsanlage aus den 70er Jahren, mit Standard-Leuchtstofflampe Ø 38 mm an KVG und 

Altleuchte mit opaler Wanne, vorausgesetzt alle Einsparpotenziale aus Tabelle 1 werden ausge-

schöpft, dargestellt: 

Tabelle 29: Stromeinsparung Bürobeleuchtung 

Ausgangsdaten pro Jahr 

Fläche in m² 4250 

Büroarbeitsplätze 200 

Stromverbrauch in kWh/Jahr 100.000 

Strompreis in €/Jahr 0,18 

Stromkosten in €/Jahr 18.000,00 

Stromkosten in €/m² 4,24 

Stromkosten in €/Mitarbeiter 90,00 

Ersparnisse pro Jahr 

Stromeinsparungspotenzial in % 75 

Stromeinsparung in kWh/Jahr 75.000 

Stromkosteneinsparung in €/Jahr 13.500,00 

Ersparnisse pro Büroarbeitsplatz/Jahr in € 

Stromeinsparung in kWh/Jahr 375 

Stromkosteneinsparung in €/Jahr 67,50 

Ersparnisse pro m²/Jahr in € 

Stromeinsparung in kWh 17,65 

Stromkosteneinsparung in € 3,18 

Quelle: Vgl. dena 2010: energieeffizienz-im-service.de/energieeffiziente- 
beleuchtung/energieeffiziente-buerobeleuchtung.html 

Praxisbeispiel: Verwaltungsgebäude 
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Bei Sanierungen der Beleuchtungseinrichtung im Verwaltungsgebäude Lagerhausstraße in Aachen 

wurden verschiedene Maßnahmen umgesetzt. Mit der Umrüstung von konventionellen gegen elekt-

ronische Vorschaltgeräte, dem Austausch zweiflammiger Leuchten mit je zwei parallelen 36 Watt 

Leuchtstofflampen gegen einflammige 36 Watt-Anlagen mit modernen Spiegelrasterleuchten, der 

Reduzierung der installierten Leistung durch angepasste Dimensionierung um 50 % und durch tages-

lichtabhängiges Dimmen der Leuchten konnte der Energieverbrauch um 60 % gesenkt werden. Damit 

wurde, bei einem Strompreis von 0,15 €/kWh, eine Kostenersparnis von 60.000 €/Jahr erzielt. Bei 

einer Investition von 100.000 € ergibt sich somit eine Amortisationszeit von 1,7 Jahren178.  

Tabelle 30: Einsparungen durch die Sanierungsmaßnahmen der Beleuchtungseinrichtung im Verwaltungs-
gebäude Lagerhausstraße in Aachen 

Leuchtenanzahl 1250 

Strompreis in € 0,15  

Energieverbrauch in kWh 400.000 

Energiekosten in €/Jahr 60.000 

CO2-Einsparung in t/Jahr 251 

Quelle: eigene Darstellung nach dena 

Tabelle 31: Energetische Situation nach den Sanierungsmaßnahmen 

Leuchtenanzahl 1250 

Strompreis in € 0,15 

Energieverbrauch in kWh/Jahr 266.667 

Energiekosten in €/Jahr 40.000 

CO2-Emission in t/Jahr 167 

Quelle: eigene Darstellung 

An diesem Beispiel wird das enorme Einsparpotenzial, welches in der Sanierung und Modernisierung 

von alten Beleuchtungseinrichtungen in kommunalen Verwaltungsgebäuden schlummert deutlich.  

Mit Modernisierungsmaßnahmen der Beleuchtungseinrichtungen nach dem vorliegenden Beispiel  

können auch in der Region Trier erhebliche Einsparpotenziale ausgeschöpft werden. In der Sanierung 

eines Verwaltungsgebäudes in jeder der 30 Gebietskörperschaften, unter Annahme vergleichbarer 

Gebäudegröße und Verbrauchswerte, liegen Energieeinsparpotenziale von bis zu 12 Mio. kWh/Jahr 

und CO2-Einsparpotenziale von 7.536 t/Jahr, bei vergleichsweise geringem Investitionsvolumen und 
kurzer Amortisationszeit.   

Praxisbeispiel: Schule 

Mit Modernisierungsmaßnahmen der Beleuchtungsanlagen in 47 Klassenräumen eines Gymnasiums 

in Sundern konnte der Energieverbrauch um 60.597 kWh/Jahr auf 14.152 kWh/Jahr gesenkt werden. 

Diese Einsparungen wurden durch verschiedene Sanierungsmaßnahmen wie Lampentausch, Umrüs-

tung der KVG auf EVG und die Einführung eines modernen Lichtmanagements möglich179. 
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 Dena 2011: energieeffizienz-im-service.de/energieeffiziente-beleuchtung/dena-

referenzprojekte.html?tx_sbproref_pi1[showUid]=48 
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 Vgl. ZVEI-Roadshow 2010: Besseres Licht – weniger Kosten: Kommunen rüsten um 
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Tabelle 32: Energie- und Kosteneinsparpotenziale durch Beleuchtungssanierungen in einer Schule 

 
vorher nachher 

Installierte Leuchten 376 Rasterleuchten 564 Rasterleuchten 

Installierte Lampen 
T8-Leuchtstofflampen,  

je 2 x 58 W und KVG 

T5-Leuchtstofflampen,  

je 1 x 35 W und EVG 

Energieverbrauch in kWh/Jahr 74.749 14.152 

Energiekosten in €/Jahr 13.455 2.547 

CO2-Emission in t/Jahr 46,9 8,9 

Quelle: ZVEI-Roadshow 2010: Besseres Licht – weniger Kosten: Kommunen rüsten um 

Mit vergleichbaren Modernisierungen können auch in der Region Trier Energieeinsparpotenziale 

ausgeschöpft werden. Davon ausgehend, dass jede der 30 Gebietskörperschaften die Beleuchtungs-

anlagen einer Schule wie im vorliegenden Beispiel modernisiert, kann der Energieverbrauch insge-
samt um 1.817.910 kWh/Jahr gesenkt und eine Reduktion der CO2-Emissionen um 1.142 t/Jahr er-

zielt werden. 

Exkurs: LED-Beleuchtung 

Wie bei der Straßenbeleuchtung gilt auch bei der Innenbeleuchtung die moderne LED als Technik der 

Zukunft. Mit dem Einsatz von LED können enorme Einsparpotenziale erzielt werden und aufgrund der 

langen Lebensdauer sinken auch die Wartungskosten erheblich. Diese Technik wird bei der vorge-

nommenen Beispielberechnung nicht berücksichtigt, da gesicherte übertragbare Durchschnittswerte 

momentan aufgrund der rasanten technologischen Entwicklung noch nicht vorliegen und aufgrund 
der hohen Investitionskosten diese Sanierungsmaßnahmen rein wirtschaftlich betrachtet noch keine 

ausreichende Rentabilität aufweisen. 

Organisation von Exkursionen 

Zu Beginn der Umsetzung des Klimaschutzkonzepts werden für Interessierte aller Verbandsgemein-

den Exkursionen zum Thema energieeffiziente LED-Beleuchtung organisiert. Als Praxisbeispiel für 

Sanierungsvarianten in der Straßenbeleuchtung wird die LED-Beleuchtung am Modell „Moselstraße 

in Müden“ besichtigt. Eine Besichtigung des Friedrich-Spee-Gymnasiums in Trier vermittelt Eindrücke 

und Erfahrungen über energieeffiziente LED-Innenbeleuchtung. Die Organisation dieser Veranstal-

tungen wird das Klimaschutzmanagement übernehmen.  

Regionale Wertschöpfung 

Freisetzung von Finanzmitteln durch Einsparungen im Bereich der Energiekosten und Reinvestition 
dieser in Energiesparmaßnahmen.  

Projektlaufzeit  

3  Jahre 
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Meilensteine 

 

 

 

 

 

 

 

2.1.3 Energetische Sanierung kommunaler Gebäude 

Projektziel  

Mit Sanierungsmaßnahmen an einem öffentlichen Gebäude soll ein beispielhafter Beitrag zur Steige-

rung der Energieeffizienz und zur Verringerung der CO2-Emission auf kommunaler Ebene in der Regi-

on Trier geleistet werden180. Darüber hinaus sollen diese Modellprojekte Sanierungsaktivitäten im 

Gesamtgebäudebestand ins Rollen bringen.  

Maßnahmenbeschreibung 

Die energetische Gebäudesanierung ist ein zentraler Bestandteil der Klimaschutzinitiative der Bun-

desregierung. Mit gezielten Analysen und Maßnahmen werden erhebliche Energieeinsparungen 

möglich, die einen relevanten Beitrag zur Reduktion der CO2-Emissionen leisten können. Die konkre-

ten Sanierungsmaßnahmen zur Energie- und CO2-Einsparung können jedoch nicht allein von Bundes-
ebene ausgehend gesteuert und umgesetzt werden, daher sind Projekte, die auf kommunaler Ebene 

initiiert und umgesetzt werden, gefragt. In der Region Trier soll dieser Notwendigkeit durch die bei-

spielhafte Sanierung eines öffentlichen Gebäudes in jeder Verbandsgemeinde nachgekommen wer-

den. Diese Sanierungen  geben den Anstoß für weitere Aktivitäten im Gesamtgebäudebestand. Die 

Erkenntnisse über die Effizienz von Sanierungsmaßnahmen bezüglich der erzielten Energie- und CO2-

Einsparungen müssen der Allgemeinheit für zukünftige Planungen zur Verfügung gestellt werden. Die 

Bedeutung energetischer Sanierungen kommunaler Gebäude mit Vorbildcharakter und dem Ziel die 

Sanierungsquote zu erhöhen, wird vor dem Hintergrund, dass durchschnittlich ein Anteil von 40 % 

des Gesamtenergieverbrauchs und etwa 20 % der CO2-Emissionen deutschlandweit auf den Gebäu-

debereich entfallen181, deutlich. 

Nach Erkenntnissen aus dem Schulwettbewerb zum Klimaschutz der Initiative Klima & Co entfällt 

etwa die Hälfte des kommunalen Energieverbrauchs und der Energiekosten auf Schulgebäude. Da-

nach verbrauchen Schulen erheblich mehr Energie als andere kommunale Gebäude182. Diese Tatsa-

che legt eine Priorisierung der Sanierungen von Schulen als effizienteste Maßnahme im Rahmen der 

Umsetzung des Klimaschutzkonzepts in der Region Trier nahe. 
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 Dena 2011: Öffentliche Gebäudesanierung, Energieeffizienz als Konjunkturprogramm 
181 

BMVBS 2011: bmvbs.de/SharedDocs/DE/Artikel/SW/co2-gebaeudesanierung-energieeffizient-bauen-und-

sanieren-die-fakten.html 
182

 Klimas & Co 2011: klima-und-co.de/hintergrund/schulsanierung.php 

Energieeffiziente Straßenbeleuchtung  

Ziel:  

Ausschöpfung des CO2-Einsparpotenzials von 5.802 t zu 
100 % 

Nach 16 Monaten 10 % 

Nach 26 Monaten 50 % 

Nach 36 Monaten 100 % 

Energieeffiziente Büro- / Schulbeleuchtung  

Ziel:  

Ausschöpfung des CO2-Einsparpotenzials von 1.124 t zu 
100 % 

Nach 13 Monaten 10 % 

Nach 25 Monaten 50 % 

Nach 36 Monaten 100 % 
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Einzelmaßnahmen 

Die Sanierungsmaßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz in öffentlichen Gebäuden, betreffen 

Verbesserungen an der Gebäudehülle und der Anlagentechnik. In diesen Bereichen gibt es eine Viel-

zahl an Einzelmaßnahmen die für unterschiedliche Vorhaben geeignet sind. Energieeffizienz kann 

nach Ausführungen der deutschen Energie-Agentur183 insbesondere durch Sanierungen in folgenden 

Bereichen erzielt werden: 

 

Umfassende Sanierungsmaßnahmen an der Gebäudehülle ermöglichen eine Reduzierung des Hei-

zenergieverbrauchs zwischen 60 %  und 90 %184. Die Potenzialermittlung und eine genaue Bestim-
mung der notwendigen Maßnahmen muss durch die explizite Analyse des jeweiligen Gebäudes vor-

genommen werden. Die Konzentration auf Maßnahmen, die vorrangig auf die Ausschöpfung von 

Energie- und CO2-Einsparpotenziale ausgerichtet sind, setzt einen ganzheitlichen Sanierungsansatz 

mit vielen verschiedenen Maßnahmen voraus. Die Amortisationszeit steht damit im vorliegenden 

Projekt nicht im Fokus der Planungen, vielmehr wird hier die Orientierung der Kommunen auf die 

Klimaschutzziele unterstrichen. 

Mögliche CO2-Einsparpotenziale durch energetische Sanierungen von Schulgebäuden  

Im Rahmen des Modellvorhabens „Niedrigenergiehaus im Bestand für Schulen und andere Nicht-
wohngebäude“ der deutschen Energie-Agentur (dena) wurden Erkenntnisse über Schulgebäude und 

mögliche Energie- und CO2-Einsparpotenziale erlangt. Danach stammt ein Großteil der Gebäude aus 

den 60er und 70er Jahren und ist sehr sanierungsbedürftig. Der Energieverbrauch beträgt durch-

schnittlich 200 kWh/m2 pro Jahr und kann durch gezielte energetische Sanierungsmaßnahmen im 

Durchschnitt um 70 % gesenkt werden. Dies stellt den dringenden Handlungsbedarf heraus.  

Praxisbeispiele 

Im Folgenden werden Einsparpotenziale anhand zweier beispielhafter Sanierungen von Schulgebäu-
den, die zu Beginn der 70er Jahre erbaut wurden und sich ab 2007 am Modellvorhaben der dena 

beteiligten, aufgezeigt. Bei dem einen Gebäude handelt es sich um eine Grund- und Hauptschule in 

                                                           
 
183

 Dena 2011: energieeffiziente-kommune.de/gebaeude/finanzieren-planen/massnahmen-fuer-gebaeude-

heizung-daemmungsolaranlage-co/ 
184

 Dena 2011: energieeffiziente-kommune.de/gebaeude/finanzieren-planen/massnahmen-fuer-gebaeude-

heizung-daemmungsolaranlage-co/sanierung-der-gebaeudehuelle/ 

Verbesserungen  

an der Gebäudehülle  
• Dämmung der Außenwände 

• Innendämmung 

• Dämmung des Daches und der obersten Geschossdecke 

• Dämmung der Kellerdecke 

• Austausch der Fenster  

• Abdichtung / Sanierung bestehender Fenster 

• Verringerung von Wärmebrücken 

• Verbesserung der Luftdichtigkeit 

Verbesserungen  

an der Gebäudetechnik  
• Maßnahmen in der Heizungstechnik 

• Sanierung der Beleuchtungsanlagen  

• Installation / Optimierung der Regelungstechnik und Gebäude-
automation  

• Bedarfsorientierung bei Lüftungs- und Klimaanlagen  

• Prüfung der Notwendigkeit und Optimierung der Warmwasser-

bereitung 
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Höchenschwand185 mit einer Nutzfläche von 1.808 m2, das andere ist die Berufsbildende Schule 

Haanentor in Oldenburg186 die über eine Nutzfläche von 4.082 m2 verfügt. 

In beiden Fällen wurden umfassende, energetisch hocheffiziente Sanierungsmaßnahmen an der Ge-

bäudehülle mit Dämmung der Außenwände, der Kellerdecke, der obersten Geschossdecke und dem 

Einbau energieeffizienter Fenster durchgeführt. Zusätzlich wurden Modernisierungen der Gebäude-

technik mit Umstellung des Heizsystems, der Trinkwassererwärmung, der Installation bzw. Optimie-

rung von Lüftungsanlagen und von Beleuchtungssystemen realisiert. Mit nichtinvestiven Maßnahmen 

in Form von Informationsvermittlung, Schulungen und Energiesparwettbewerben wurden die Nutzer 

(Schüler, Eltern, Lehrer, Hausmeister etc.) in den Sanierungsprozess einbezogen. 

Durch dieses ganzheitliche Gesamtsanierungskonzept konnten enorme Energie- und CO2- Einsparun-

gen  erzielt werden. 

Tabelle 33: Energie- und CO2-Einsparungen nach der Sanierung 

 Primärenergieeinsparungen pro Jahr CO2-Einsparungen  pro Jahr 

Grund- und Hauptschule 74 %  205 t 

Berufsbildende Schule 74 % 82 t 

Quelle: eigene Darstellung, nach dena 2009 

Das Investitionsvolumen belief sich bei der Sanierung der Berufsbildenden Schule auf rund 4 Mio. €, 
die Kosten für die Sanierungsmaßnahmen an der Grund- und Hauptschule betrugen etwa 650.000 €.   

Diese energetisch hocheffizienten Modellsanierungen werden von der dena als übertragbare, wirt-

schaftlich tragfähige Sanierungsempfehlungen bereitgestellt. Ziel ist es, mit diesen Beispielen 

• den Know-how-Transfer zu beschleunigen, 

• energetisch anspruchsvolle Sanierungsstandards zu etablieren, 

• innovative Technologien auf dem Markt einzuführen 

• und zur Nachahmung anzuregen. 

Einsparpotenziale in der Region Trier 

Die Vorgehensweise, hocheffiziente Praxisbeispiele für nachfolgende Sanierungsempfehlungen zu 

schaffen, eignet sich auch für die Umsetzung der Modellprojekte in den jeweiligen Gebietskörper-

schaften der Region Trier. Die Sanierungsvorhaben sollten den Niedrigenergiehausstandard verfol-

gen, um Einsparpotenziale möglichst umfassend auszuschöpfen und damit als Best-Practice Beispiele 

energetisch hocheffiziente Sanierungsmaßnahmen als Sanierungsstandards zu implementieren.  

Ausgehend von einem durchschnittlichen Energieverbrauch von 200 kWh/m2 pro Jahr und einer 
durchschnittlichen Energieeinsparung von etwa 70 %, liegt in künftigen Sanierungsmaßnahmen im 

Bestand der Schulgebäude in der Region Trier bedeutendes Einsparpotenzial. Unter Annahme, dass 

jede der 30 Gebietskörperschaften der Region Trier ein Grundschulgebäude mit einer Nutzfläche von 

1000 m2 energetisch hocheffizient saniert, können jeweils Energieeinsparungen in Höhe von 140.000 

kWh/Jahr und bei einem Emissionswert von 612g CO2/kWh eine Reduktion der CO2-Emissionen von 

rund 85 t/Jahr erzielt werden. Auf die Region bezogen ergibt dies ein Energieeinsparpotenzial von 4,2 

Mio. kWh/Jahr und ein CO2-Einsparpotenzial von rund 2.570 t/Jahr. Bei einem Durchschnittsstrom-

preis von 0,18 €/kWh kann eine Einzelmaßnahme Kosteneinsparungen von 25.200 €/Jahr erzielen, 

auf die gesamte Region bezogen können durch die Sanierungsaktivitäten Energiekosten von rund 
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 Dena 2009: energieeffiziente-kommune.de/fileadmin/uploads_redaktion/PDF/Gebaeude/NEH_Factsheets/ 

dena Modellvorhaben NEH NWG Höchenschwand.pdf 
186

 Dena 2009: nergieeffiziente-kommune.de/fileadmin/uploads_redaktion/PDF/Gebaeude/NEH_Factsheets/ 

dena Modellvorhaben NEH NWG Oldenburg.pdf 
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756.000 €/Jahr eingespart werden. Geht man nun von einem Investitionsvolumen von ca. 650.000 € 

pro Gebäudesanierung aus (s. Beispiel Grund- und Hauptschule Höchenschwand) beträgt die Amorti-

sationszeit rund 25 Jahre. 

Regionale Wertschöpfung 

Mit den Sanierungsmaßnahmen können regional ansässige Handwerksbetriebe beauftragt werden. 

Dies unterstützt die Wirtschaftlichkeit der entsprechenden Betriebe und sichert Arbeitsplätze für den 

Sanierungszeitraum. Die Nachahmungseffekte führen zu weiteren Aufträgen und erhöhen die Ar-

beits- und Materialnachfrage insgesamt. Durch die Energiekosteneinsparungen werden Gelder frei-

gesetzt, die in weitere CO2 reduzierende Maßnahmen investiert werden sollten. 

Projektlaufzeit  

3 Jahre 

Meilensteine 

 

 

 

 

Energetische Sanierung kommunaler Gebäude  

Ziel:  

Ausschöpfung des CO2-Einsparpotenzials von 2570 t zu 
100 % 

Nach 20 Monaten 30 % 

Nach 28 Monaten 50 % 

Nach 36 Monaten 100 % 
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Abbildung 30 : Zeitstrahl Meilensteine – Reduktion der CO2-Emissionen nach Projekten 

 

Quelle: eigene Darstellung 
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Abbildung 31 : Balkenplan – zeitlicher Ablauf der geplanten Projekte 
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2.2 Projekte der Energieagentur aus dem Energieplan 2010 

Die Projekte des Energieplans richten sich anders als jene, die konkret für das Klimaschutzkonzept 

entwickelt worden sind, an mehrere Zielgruppen in der Region Trier. Angesprochen sind mit den 24 

Projekten sowohl Unternehmen und Privatleute in der Region als auch die öffentlichen Verwaltun-

gen. Die Projekte des Energieplans 2010 werden von der Energieagentur Region Trier umgesetzt. 

Zum einen werden dabei Maßnahmen mit Breitenwirkung verfolgt, die direkt messbar sind (z.B die 

Aktion Reifentausch, Heizpumpenaktion), zum anderen demonstrieren Modellprojekte das technisch 

Machbare und tragen damit ebenso zur Bewusstseinsbildung bei wie Vorträge, Messeteilnahmen 
oder Infotage. Darüber hinaus entstehen durch die Projekte und Aktionen Sensibilisierungs- und 

Nachahmeffekte, die allerdings nur schwer konkret messbar sind. Die Energieagentur setzt mit ihrer 

Arbeit punktuelle Akzente, mit denen das Thema Energieeinsparung stärker in das öffentliche Inte-

resse gerückt wird. Neben den direkten Effekten durch Effizienzsteigerungen und Verbrauchsminde-

rungen, regen innovative Beispiele im Nebeneffekt auch andere Akteure zum Handeln an. Mit 

Leuchtturmprojekten wie z.B. der hochwertigen Sanierung von Gebäuden, der Planung energieeffizi-

enter Baugebiete oder durch zahlreiche Veranstaltungen und intensive Öffentlichkeitsarbeit werden 

Möglichkeiten zur Energieeinsparung anschaulich und praxisnah dargestellt. Über die Minderung des 

Energieverbrauches hinaus, werden mit den Projekten auch regionalwirtschaftliche Effekte erzielt. 

Die Projekte werden jeweils in Hinblick auf die drei Zielgruppen – Bürger, Kommunen und Unter-
nehmen entwickelt. Sie zielen entsprechend auf die Belange und Interessen der angesprochenen 

Gruppe ab und werden auch zielgruppenspezifisch beworben und kommuniziert. So stellt z. B. die 

Kampagne „Zukunft energieeffizientes Haus“ explizit auf den Informationsbedarf von Gebäudeeigen-

tümern im Bereich Gebäudeenergieberatung und energieeffiziente Sanierung ab und erhöht die 

Erstberatungsdichte in der Region. Im Projekt „Energieeffiziente EDV“ beispielsweise werden dage-

gen Unternehmen in Workshops über energieeffiziente Technologien am Arbeitsplatz informiert.  

Neben der Beratung und Information von Bürgern und Unternehmen stellt die Kooperation mit 

Kommunen und ihren Verwaltungen einen besonderen Arbeitsschwerpunkt der Energieagentur dar, 

der durch die drei zusätzlichen Projekten des Klimaschutzkonzepts entsprechend ergänzt und ausge-

weitet wird. Städte und Gemeinden nehmen in Sachen Energieeinsparung eine Vorreiterrolle in der 
Region ein und erfüllen durch die energetische Optimierung ihrer Liegenschaften eine wichtige Mul-

tiplikatorfunktion. Mit der Einrichtung von kommunalen Energiemanagementinstrumenten, der Sa-

nierung öffentlicher Gebäude und der Berücksichtigung von Energieeffizienzaspekten bei der Planung 

von Neubaugebieten können entsprechende Akzente in der Region gesetzt werden.  

Die Energieagentur unterstützt die Gemeinden daher im Rahmen des Arbeitspakets Kommunalser-

vice. Sowohl die Betreuung von Kommunen bei der Teilnahme am EU-Wettbewerb European Energy 

Award als auch die Projekte „Nahwärmenetze in Kommunen“ und „Energieeffiziente Baugebiete“ 

sind Bestandteile dieses Services, bei dem die Agentur planungsbegleitende Beratungen anbietet. 

Auch mit dem Projekt „Passivhaussanierung Sozialwohnungsblock“ richtet sich die Energieagentur an 
kommunale Wohnungsbauträger. 

Das Qualitätsmanagementsystem und Zertifizierungsverfahren des European Energy Award erfasst, 

strukturiert und steuert die Energie- und Klimaschutzaktivitäten teilnehmender Kommunen. Durch 

die anschließende Bewertung und Dokumentation von energiewirtschaftlichen Erfolgen wird zwi-

schen den Gemeinden ein Vergleich des Energieverbrauchs öffentlicher Gebäude ermöglicht. Die 

Energieagentur verfolgt mit dem Projekt das Ziel, regional mit Vorträgen, Exkursionen und Work-

shops über den Wettbewerb zu informieren und Gemeinden zur Teilnahme zu motivieren. Neben der 

Betreuung einzelner Gemeinden besteht die Rolle der Energieagentur auch in der Beratung zu kon-

kreten Bau- und Sanierungsmaßnahmen, der Netzwerkbildung und dem Erfahrungsaustausch durch 

regelmäßige Treffen und Schulungen der beteiligten Akteure. 

Ein weiterer Bestandteil des Kommunalservices stellt die Entwicklung und Implementierung eines 

Benchmarkingsystems für öffentliche Gebäude dar. Hierzu wird ein Raster entwickelt, mit dem Ver-
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brauchswerte von Strom und Wärmeenergie in öffentlichen Gebäuden erfasst und mit gebäudespezi-

fischen Daten verknüpft werden. Energiekosten und -verbrauch z.B. von Schulen und Verwaltungs-

gebäuden werden anschließend auf einer Skala abgebildet und mit entsprechenden Kennwerten von 

Neubauten in Beziehung gesetzt. Es ergibt sich daraus eine Vergleichbarkeit zwischen einzelnen Ge-

bäuden. Die Ergebnisse der Auswertungen können von Gemeinden als Grundlage für evtl. Sanie-

rungskonzepte genutzt werden. 

Folgende Projekte sind im Rahmen des Energieplans zur Umsetzung der energiepolitischen Ziele der 

Energieagentur geplant (Die Kategorisierung der Projekte erfolgt nach Zugehörigkeit zu den einzel-

nen Arbeitsschwerpunkten der Energieagentur. Kategorie I = Energieeinsparung, II = Energieeffizienz, 
III = Mobilität, IV = Energieerzeugung/Erneuerbare Energien). Die im Anhang angefügten Projektda-

tenblätter zeigen die Ziele, Akteure und Laufzeiten der einzelnen Projekte. 

Tabelle 34: Projektliste Energieagentur Region Trier aus dem Energieplan für die Region Trier 2010 

Nr. Akronym Titel Kategorie  AP Beginn 

01 ZEEH Zukunft Energieeffizientes Haus I, II  5 / 7 September 2010 

02 1000P Aktion Heizpumpentausch I, II  7 September 2010 

03 EE-EDV Energieeffiziente EDV I, II  4 / 7 September 2010 

04 EE-U Energieeffiziente Unternehmen I, II  4 November 2010 

05 EEA European Energy Award I,II 9 Januar 2011 

06 EE-B Energieeffiziente Baugebiete I, II, IV 9 Mai 2010 

07 NW-KOM Nahwärmenetze Kommunen II 9 Mai 2010 

08 SOSPA Soziales Energiesparen I, II 7 Oktober 2010 

09 PH-SWB Passivhaussanierung Sozialwohnblock I, II, IV 4 / 9 Januar 2012 

10 S-SAN-PH Schulsanierung mit Passivhauskomponenten I, II, IV 4 / 9 Januar 2012 

11 PH-LR Passivhaussiedlung im ländlichen Raum I, II, IV 4 / 9 Januar 2012 

12 HEES Hochwertige energetische Sanierung privater Wohnhäuser I, II 4 / 5 Juni 2010 

13 CO2IN Messungen CO₂-Innenraumkonzentration  4 Januar 2011 

14 EMORE E-Mobility I, II, III 4/7 Januar 2011 

15 WB-WBG WB Wohnungsbaugesellschaften I, II 5 Januar 2011 

16 WB-AI WB Architekten/Ing. Passivhaus I, II, IV 5 Januar 2011 

17 WB-GEB WB Gebäudeenergieberater Passivhaus I, II, IV 5 Januar 2011 

18 WB-HW WB Handwerker Passivhaus Intensiv I, II, IV 5 Januar 2011 

19 WB-HM WB Hausmeister I, II  9 Januar 2011 

20 UWE Übersetzungswerkzeug Fachbegriffe  5 September 2010 

21 REISA Reifen-Spar-Aktion I, II, III 7 Februar 2011 

22 SPRIT Sprit-Spar-Fahrschule I, II, III 7 Januar 2011 

23 EB-SOFT Energiebericht und Softwaretool I, II, III, IV - Oktober 2010 

24 BENCH Benchmarkingsystem öffentliche Gebäude I/II 9 November 2010 

Quelle: eigene Darstellung 

Die fett markierten Eintragungen in dieser Auflistung stellen hierbei die Arbeitsschwerpunkte der 

Energieagentur dar, einzelne Effekte dieser Projekte zeigt Tabelle 36. 

Die Projektdatenblätter sind im Anhang beigefügt.
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Neben diesen Projekten sind weitere Maßnahmen geplant: 

Tabelle 35: Liste Maßnahmen Energieagentur aus dem Energieplan für die Region Trier 2010 

Nr. Akronym Titel Kategorie  AP Beginn 

1 HOTE Hotline Energie I, II, III, IV 7 März 2010 

2 KONF Konferenzen I, II, III, IV 6 2011 

Quelle: eigene Darstellung 

Außerdem werden weitere Aktionen, Beteiligungen und Maßnahmen umgesetzt. 

Abbildung 32: Zeitstrahl priorisierte Projekte 

 
Quelle: eigene Darstellung 

2.2.1 Arbeitspakete des Arbeitsprogramms der Energieagentur  

Das der EU-Förderung zugrunde liegende Arbeitsprogramm für die Energieagentur definiert be-

stimmte Arbeitspakete und beschreibt in diesen die Aufgaben der Agentur. Im Arbeitsprogramm sind 

die von der Agentur geplanten Projekte folgenden Arbeitspaketen zugeordnet: 

Arbeitspaket 4: Sektorale Aktivitäten 

Der Fokus liegt hier zum einen auf der Initiierung von Demonstrationsprojekten wie beispielsweise 

einer Schulsanierung mit Passivhauskomponenten zur Veranschaulichung des Einsparpotenzials im 

Bestand. Auch Unternehmen werden in diesem Arbeitspaket zu den Themen Energieeffizienz und 

Energieeinsparung angesprochen. Im Bereich Mobilität hat sich die Energieagentur u.a. das Ziel ge-

setzt, die Zahl der in der Region vorhandenen Elektroautos signifikant zu erhöhen. 

Arbeitspaket 5: Horizontale Aktivitäten  

Unter diesem Arbeitspaket werden öffentliche Dienstleistungen der Energieagentur zusammenge-

fasst. Ein Fokus liegt hier auf dem Angebot von Weiterbildungen im Bereich Passivhaus und Energie-

effizienz für unterschiedliche Zielgruppen. Ein weiterer wichtiger Bestandteil in diesem Arbeitspaket 

stellt die Vergrößerung des Beratungsangebots im Bereich Sanierung und Energieeffizienz in der Re-

gion dar, welches u.a. durch das Projekt „Zukunft Energieeffizientes Haus“ forciert werden soll. Auch 

die Netzwerkbildung zu Energieakteuren und -experten zählt zu den horizontalen Aktivitäten der 

Energieagentur.  
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Arbeitspaket 6: Europäische Zusammenarbeit 

Der Aufbau von Kapazitäten für die Energieagentur kann auf regionalem, nationalem und internatio-

nalen Niveau vor allem durch die folgenden Maßnahmenpakete erfolgen: Zusammenarbeit mit ande-

ren Energieagenturen, Kooperation mit Energienetzwerken und Nutzung bestehender Netzwerke für 

Energiethemen sowie Organisation und Teilnahme an Veranstaltungen. Im Vordergrund stehen hier 

die Entwicklung von Partnerschaften und Austauschen wie beispielsweise die Verfestigung des 

Quattropole-Netzwerkes sowie die Durchführung internationaler Konferenzen. 

Arbeitspaket 7: Sensibilisierungsmaßnahmen 

Dieses Arbeitspaket umfasst sämtliche öffentlichkeitswirksame Maßnahmen, die die Energieagentur 

unternimmt, um ihre unterschiedlichen Zielgruppen zu erreichen. Neben der Internetseite der Agen-

tur, ihrer Präsenz auf Messen und Veranstaltungen in der Region oder der generellen Öffentlichkeits-

arbeit zählen auch bewusstseinsbildenden Events wie die Sprit-Spar-Fahrschule und Aktionen in Zu-

sammenarbeit mit Schulen zu den Sensibilisierungsmaßnahmen. 

Arbeitspaket 8: Wissensverbreitung im Rahmen der Aktivitäten des Programms Intelligent Energy 

Europe 

In diesem Arbeitspaket sind alle Aktivitäten zur Wissensverbreitung im Rahmen des Programms Intel-

ligent Energy Europe zusammengefasst. Hierzu gehören u.a. die Lieferung von Beiträgen zum Online 

Informationssystem sowie die Teilnahme an Veranstaltungen und Konferenzen des EU Programms. 

Arbeitspaket 9: Gemeindeservice 

Da Gemeinden eine wichtige Rolle bei der Umsetzung von Energieeffizienz und der Nutzung erneu-

erbarer Energien spielen, sind sie der Adressat dieses Arbeitspaketes. Die Energieagentur wird inte-

ressierte Gemeinden bei der Teilnahme am Gemeindebetreuungsprogramm „European Energy A-

ward“ unterstützen und übernimmt beratende Funktion bei der energetischen Optimierung von Be-

bauungsplänen oder der Einführung von Nahwärmenetzen. 

2.2.2 Effekte der einzelnen Projekte und Maßnahmen aus dem Energieplan 

Neben den direkt messbaren Effekten, die aus der Umsetzung einzelner Maßnahmen resultieren, 

ziehen alle Projekte indirekte Wirkungen und Nebeneffekte nach sich, durch die weitere Einsparun-

gen ermöglicht werden. So werden durch die Öffentlichkeitsarbeit und die Kommunikation von Best-

Practice-Beispielen Nachahmeffekte angestoßen und der Bekanntheitsgrad von energieeffizienten 

Technologien und Handlungsoptionen gesteigert. Die Wirkung indirekter Nachahm- und Multiplikato-

reffekte wird auf den Faktor 3 geschätzt. Die messbaren Energieeinsparungen und Effizienzsteige-

rungen würden dementsprechend aufgrund der stärkeren Sensibilisierung und Information breiter 
Bevölkerungsteile und Entscheidungsträger auf regionaler Ebene entsprechend potenziert werden. 
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Tabelle 36: Schwerpunktprojekte der Energieagentur und ihre Effekte 

Titel Zielgruppe Direkte Effekte Indirekte Effekte 

Zukunft Energie-
effizientes Haus 

Bürger 

• Wertsteigerung der Gebäude 

• Zufluss von Fördermitteln 

• Regionale Wertschöpfung 

• Senkung des Heizwärmebedarfs: 39.000 MWh 
Einsparung jährlich187 

• Kosteneinsparung 2.352.000 € jährlich 

• 9.480 t CO2-Einsparung jährlich 

• Beispielcharakter 

• Nachahmeffekte 

Energieeffiziente 
EDV 

Kommunen, 
Unterneh-
men 

Beispielhaft für ein Bürogebäude mit einem 
Stromverbrauch von 222.000 kWh (Quelle: dena) 

• Senkung des Stromverbrauchs 173 MWh/a  

• Energiekosteneinsparung 
26.500 € 

• CO2-Reduktion 112 t/a 

• Sensibilisierung von Entschei-
dern und Mitarbeitern 

• Imageeffekt 

• Vorbildcharakter 

Energieeffiziente 
Unternehmen 

Unterneh-
men 

Beispielhaft für einen Unternehmen mit einem 
Stromverbrauch von 2 Mio. kWh/a (Quelle: dena) 

• Senkung des Stromverbrauchs 540 MWh 

• Stromkosteneinsparung 48.500 €/a 

• CO2-Reduktion 351 t/a 

• Sensibilisierung der Mitarbeiter 

• Imageeffekt 

• Vorbildcharakter 

European Energy 
Award 

Kommunen 

• Senkung des Heizwärme- und Stromverbrauchs 
der Kommunen 

• Energiekosteneinsparung 

• CO2-Reduktion 

• Zufluss von Fördermitteln 

• Vorbildfunktion 

• Leuchtturmcharakter 

• Sensibilisierung der Angestellten  

• Imageeffekt 

Energieeffiziente 
Baugebiete 

Kommunen 

• Senkung des Heizwärmebedarfs 

• Energiekostenersparnis 

• Regionale Wertschöpfung 

• Steigerung der regenerativen Energieerzeugung 

• Leuchtturmcharakter 

• Sensibilisierung der Bevölkerung 

• Positiver Imageeffekt 

Soziales Energie-
sparen 

Bürger, 
Kommunen 

Beispielhaft für einen 4-Personen-Haushalt (4.500 
kWh/a) (Quelle: dena) 

• Senkung des Stromverbrauchs 720 kWh/a 

• Energiekostenersparnis 119€/a 

• CO2-Reduktion 0,47 t/a 

• Nachahmeffekte 

• Sensibilisierung 

• Senkung kommunaler Energie-
kosten 

• Beschäftigungseffekt 

Reifen-Spar-
Aktion 

Bürger 

Beispielhaft für 1.000 PKW 

• Kraftstoffeinsparung ca. 42.000 Liter 

• Senkung der Kraftstoffausgaben 55.000 €/a 

• CO2-Reduktion ca. 100 t CO2/a 

• Umsatzsteigerung bei Händlern 

• Steigerung des Bekanntheitsgra-
des von Energiesparreifen 

• Nachahmeffekte 

Sprit-Spar-
Fahrschule 

Bürger, 
Unterneh-
men 

Beispielhaft für 100 PKW (Quelle: ADAC) 

• Kraftstoffeinsparung 279 MWh/a 

• Senkung der Kraftstoffausgaben 39.012 €/a 

• CO2-Reduktion 95,4 t/a 

• Sensibilisierung 

• Nachahmeffekte 

Energiebericht 
und Softwaretool 

Kommunen 

• Vergleich und Evaluierung der Energiebilanz 
einzelner VG 

• Senkung des Energieverbrauchs 

• Steigerung regenerativer Energieerzeugung 

• Sensibilisierung 

• Imageeffekt 

• Leuchtturmcharakter 

• Transparenz 

Quelle: eigene Darstellung 

Wechselwirkungen mit einzelnen Einflussfaktoren 

Veränderungen der technologischen, wirtschaftlichen, sozio-kulturellen, politisch-rechtlichen und 

naturräumlichen Einflussfaktoren wirken grundsätzlich auf den Erfolg einzelner Projekte und Maß-

nahmen. Einerseits können sie die gewünschte Entwicklung unterstützen, wenn z.B. durch das Ener-

giekonzept der Bundesregierung strikte Vorgaben zur Energieeffizienz von Gebäuden, die Sanie-

rungsrate per Verordnung gemacht werden. Andererseits können beispielsweise wirtschaftliche 

                                                           
 
187

 MUFVc, 2006; IWUa, 1996; IWUb, 2007 zur Berechnung wurden Durchschnittswerte für den prozentualen 

Anteil der Wohnfläche in den einzelnen Baualtersklassen herangezogen und mit den durchschnittlichen Heiz-

wärmekennwerten pro m² und Jahr der jeweiligen Klasse multipliziert. 
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Rahmenbedingungen die Umsetzung von Effizienzsteigerungen behindern. So können steigende Ar-

beitslosigkeit und eine Schmälerung der Kaufkraft in der Region zu einer geringeren Investitionstätig-

keit in energieeffiziente Geräte oder in Sanierungsmaßnahmen führen. 

Gleichzeitig können durch die Projektarbeit wiederum einzelne Rahmenbedingungen beeinflusst und 

gewandelt werden. Sozio-kulturelle Trends und Entwicklungen lassen sich durchaus mit Hilfe von 

Sensibilisierungsmaßnahmen, Information und Bekanntmachung positiver Beispielprojekte verstär-

ken. Eine Veränderung von politisch-rechtlichen Wirkfaktoren durch regionale Projektarbeit ist dage-

gen zumindest auf Bundesebene kaum zu erwarten. Erreichte Energieeinsparungen haben direkten 

Einfluss auf die regionale Kaufkraft und damit auf die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen. 

2.3 Öffentlichkeitsarbeit 

Die Umsetzung der geplanten Maßnahmen im Rahmen der Klimaschutzinitiative bedarf einer breit 

angelegten Öffentlichkeitsarbeit, mit festgelegten Zielen und einer Auswahl zielgerichteter Kommu-

nikationsinstrumente. Die grundsätzliche Aufgabe der Öffentlichkeitsarbeit besteht darin, Kontakte 

zu Zielgruppen herzustellen, zu festigen und stetig zu erweitern (Netzwerk). Dies soll über umfassen-

de Information und gezielte Einbindung erreicht werden. Dafür müssen Planungen, Zwischenstände 

und Arbeitsergebnisse in der Gesellschaft transparent gemacht werden. Die Bereitstellung der Infor-

mationen über unterschiedliche Kommunikationswege muss den allgemeingültigen Präsentations- 

und Kommunikationsregeln folgen sowie themen- und zielgruppenspezifische Ansprache beinhalten. 
Hier wird die Notwendigkeit der Zielgruppenorientierung bei der Planung von Öffentlichkeitsmaß-

nahmen deutlich. Der Informationsgehalt sollte hoch sein, allgemeinverständlich, kurz und anschau-

lich präsentiert und durch ein einheitliches Layout (Corporate Design) unterstützt werden.  

Die Öffentlichkeitsarbeit im Rahmen des Klimaschutzkonzepts zielt insbesondere darauf ab, wichtige 

Ereignisse in der Umsetzungsphase, wie z.B. das Erreichen bestimmter Meilensteine, Veranstaltun-

gen etc., der Projekte sowie deren Ergebnisse bei einem breiten Publikum offensiv darzustellen. 

Dadurch sollen der Vorbildcharakter der Kommunen in Bezug auf den Klimaschutz unterstrichen und 

Nachahmungseffekte in der Bevölkerung gefördert werden. 

Bereits im Rahmen der Klimaschutzkonzepterstellung wird unter Einbindung der beteiligten Akteure 

aktive Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit betrieben. Damit soll die Konzeptentwicklung auf 
eine breite Basis gestellt werden, die eine hohe Akzeptanz und die spätere Umsetzung der Maßnah-

men sowie die Motivation der Akteure fördert. 

Ziele der Öffentl ichkeitsarbeit  

− Stetige Erhöhung des Bekanntheitsgrades der Initiative und einzelner Maßnahmen  

− Aufbau und fortführende Verbesserung des Images 

− Motivation von Mitarbeitern, Partnern, Beteiligten 

− Kontaktaufbau zu Zielgruppen sowie Festigung und Erweiterung der Kontakte 

− Sensibilisierung für den Klimaschutz  

Zielgruppenorientierung in der Öffentl ichkeitsarbeit  

Die Zielgruppenorientierung in der Öffentlichkeitsarbeit gilt als relevanter Faktor für den Erfolg jeder 

einzelnen Öffentlichkeitsmaßnahme. Da im Rahmen der Umsetzungen des Klimaschutzkonzepts eine 

breite Öffentlichkeit erreicht werden soll, müssen die einzelnen Zielgruppen auf unterschiedliche 

Weise und über unterschiedliche Kanäle angesprochen werden. Ein geplanter, zielgruppenorientier-

ter Einsatz der Kommunikationsinstrumente ist daher von großer Bedeutung. Ebenso wichtig ist die 

integrierte Koordinierungs- und Vernetzungsarbeit, um mit einer umfassenden Zusammenarbeit die 

Aktivierung von Ressourcen zu ermöglichen, die der gesamten Region beim Erreichen der Klima-
schutzziele zugutekommen. 
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Mit dem vorliegenden Konzept werden folgende Zielgruppen angesprochen: 

Tabelle 37: Zielgruppen in der Öffentlichkeitsarbeit 

Zielgruppen 

Gesellschafter der Energie-
agentur 

Landkreise Bernkastel-Wittlich, Vulkaneifel, Trier-Saarburg, Eifelkreis Bitburg-

Prüm, Stadt Trier, SWT, RWE Vertrieb AG, HWK Trier, Förderverein, Energie-

agentur 

Forschung  / Wissenschaft Universität Trier, FH Trier und Umweltcampus Birkenfeld 

Regionalplanung Planungsgemeinschaft Region Trier 

Öffentliche Verwaltungen Kreisverwaltungen, Kommunalverwaltungen 

Unternehmen Kleine und mittlere Unternehmen 

Energieakteure Energieberater, Architektur- und Ingenieurbüros, Handwerker 

Bürger Haushalte, Verbraucher, Gebäudeeigentürmer 

Multiplikatoren und Mei-
nungsbildner 

Politische Entscheidungsträger, Vereine, Initiativen, Kammern, Schulen,  

Kirchen, Investoren 

Quelle: eigene Darstellung 

Kommunikationsinstrumente und -maßnahmen 

Bei der Wahl der Kommunikationsinstrumente muss die notwendige Flexibilität gewährleistet sein. 

Eine stetige und schnelle Anpassung und Aktualisierung des Instrumenteneinsatzes hinsichtlich zeitli-

cher und räumlicher Aspekte sowie nach den technischen Indikatoren ist relevant für deren Wirkung 
und Erfolg. Hier ist insbesondere der Rahmen in dem die Instrumente genutzt werden sollen zu be-

rücksichtigen. Die zeitliche Dimension für die Auswahl ist hier richtungsweisend um zielorientiert 

Instrumente mit begleitendem, einmaligem oder periodischem Charakter zu identifizieren und einzu-

setzen. Ebenso relevant ist ein angemessenes Kosten-Nutzen-Verhältnis. 

• Visuelle Identität – Corporate Design (als Teil der Corporate Identity) 

Eine visuelle Identität, auch Corporate Design ist die Grundlage jeder Öffentlichkeitsarbeit. Das ein-

heitliche Design führt zu einem hohen Wiedererkennungseffekt und unterstützt so die Bekanntheit 

der Klimaschutzinitiative. Über das Corporate Design werden zwischen visueller Wahrnehmung und 

dem Klimaschutz, bzw. einzelnen Klimaschutzmaßnahmen beim Betrachter direkte Verknüpfungen 
hergestellt und dies trägt im positiven Sinn neben einer Wissenserweiterung zur Bildung von Akzep-

tanz und Nachahmungseffekten bei. 

Im Rahmen des Corporate Design werden alle visuellen Erzeugnisse zielgruppenorientiert geplant 

und festgelegt. Dazu gehören unter anderem das Logo, Flyer, Visitenkarten, Briefpapier, Websitege-

staltung und im Detail geht die Gestaltung des Layouts, auf jede einzelne Komponente wie Farbe, 

Schriftart, -größe, Positionierungen etc. ein. Um hier die möglichen Chancen und Effekte zu erzielen, 

werden in einem öffentlichen Wettbewerb Entwurf  und Gestaltung des Konzeptnamens und des 

Logo ausgeschrieben. Die Zusammenarbeit mit Studenten der Fachrichtung Kommunikationsdesign 

der Fachhochschule Trier könnte hier ebenfalls Früchte tragen. 

• Internetauftritt 

Den allgemeinen Informations- und Kommunikationstrends folgend, basiert die Öffentlichkeitsarbeit 

im Rahmen des vorliegenden Klimaschutzkonzepts primär auf dem Instrument Internet. Dieses Me-

dium bietet die Möglichkeit zur permanenten Präsentation in der Öffentlichkeit und der stetigen und 

zeitnahen Bereitstellung von Informationen.  

Ein benutzerfreundlicher und professioneller Internetauftritt gehört selbstverständlich zur Strategie 

der Öffentlichkeitsarbeit im Klimaschutz in der Region Trier. Mit der eigenen Website als Präsentati-

ons- und Informationsplattform kann eine breite Öffentlichkeit erreicht werden. Die Gestaltung sollte 

im einheitlichen Design erfolgen. Damit werden die Wiedererkennungseffekte durch das Corporate 
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Abbildung 33: Gemeinsame Websitenutzung 

 

Quelle: eigene Darstellung 

Design auch hier gewinnbringend zur Steigerung des Bekanntheitsgrades und für den Imageaufbau 

genutzt. Die Öffentlichkeit kann hier fortlaufend über die geplanten Projekte und Maßnahmen, den 

jeweiligen Stand der Umsetzung und auch über problematische Punkte auf dem Laufenden gehalten 

werden.  

Die inhaltliche Betreuung der Website sollte auf verschiedenen Ebenen, bereichsübergreifend und 

somit von verschiedenen Akteuren erfolgen. Das Klimaschutzmanagement wird die geplanten Aktivi-

täten und aktuellen Entwicklungen hier online bereitstellen, die Landkreise können gebietsübergrei-

fende Projekte und Veranstaltungen bewerben und 

die Verbandsgemeinden können die Website zur 
Veröffentlichung ihres Engagements und ihrer Da-

ten nutzen. Das gemeinsame Betreiben dieser Platt-

form eröffnet Chancen für eine effiziente Zusam-

menarbeit, die stetige Überprüfung der Zielorientie-

rung auf allen Ebenen und eine einheitliche Darstel-

lung der Klimaschutzaktivitäten. Gleichzeitig  

bleibt ausreichend Gelegenheit zur eigenen  

Präsentation als Akteur im Klimaschutz,  

mit spezifischen Themen und Informationen.  

Zur direkten Einbindung und Beteiligung aller regio-
nalen Akteure soll ein Forum als Bestandteil der 

Website „direkte“ Kommunikation ermöglichen. 

Diese schnelle und unkomplizierte Möglichkeit, 

Fragen und Anregungen zu formulieren, fördert die 

Identifikation mit einzelnen Maßnahmen und das Bewusstsein für Klimaschutz im Ganzen. 

• Printerzeugnisse 

Printerzeugnisse werden im Corporate Design zielgruppenorientiert entworfen. Im Rahmen der Kli-

maschutzinitiative werden Flyer mit Informationen über die Gesamtinitiative, Plakate für Einzelver-

anstaltungen, Visitenkarten für die zuständigen Klimaschutzmanager und Briefpapier im einheitlichen 
Layout gebraucht. Flyer, Visitenkarten und Briefpapier werden direkt zu Beginn der Umsetzung der 

Klimaschutzmaßnahmen zum Einsatz kommen. Hier muss jeweils eine entsprechend hohe Auflage 

gedruckt werden, um das Klimaschutzkonzept und die Klimaschutzaktivitäten frühzeitig bekannt zu 

machen. Flyer als traditionelles Informationsmaterial haben einen hohen Informationsgehalt, eine 

praktische Handhabung und ermöglichen dem Empfänger die freiwillige, selbstbestimmte und zielge-

richtete Verwendung. Sie erreichen Personen in allen Bevölkerungsschichten und sind damit nach 

wie vor ein sehr beliebtes Informations- und Werbematerial. Flyer sind daher auch für die Bekannt-

machung von Klimaschutzaktivitäten relevant und müssen in allen Verbandsgemeinden und dort an 

strategisch günstigen Orten ausliegen. Die Printerzeugnisse als Kommunikationsmaterial sind kosten-

günstig und sollen die Umsetzungen des Klimaschutzkonzepts dauerhaft begleiten.  

• Pressearbeit 

Über die Klimaschutzmaßnahmen, Planungen und Entwicklungen muss regelmäßig in verschiedenen 

Presseorganen berichtet werden. Über Pressemitteilungen, Themenbeiträge, Berichterstattungen, 

Interviews etc. soll das Interesse der Presse selbst und mit den Veröffentlichungen Interesse bei ei-

ner breiten Öffentlichkeit erzielt werden. Hier ist die regelmäßige Kommunikation über Tages- und 

Wochenzeitungen, Rathauszeitung, Kreisnachrichten, Amtsblätter, in der regionalen Internetpresse, 

Radio und TV einzurichten.  
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Tabelle 38: Presseorgane 

Stadt Trier Landkreis  
Trier-Saarburg 

Landkreis  
Vulkaneifel 

Eifelkreis  
Bitburg-
Prüm 

Landkreis  
Bernkastel-
Wittlich 

Einheits-
gemeinde 
Morbach 

Über- 
regional  

Printmedien 

Trierischer 

Volksfreund 

Ruwertal+Hochwald 

(Ruwer, Waldrach 

Mitteilungsblatt- 

VG Daun 

Bitburger 

Stadt- und 
Landbote 

Wittlicher Rundschau Morbacher 

Rundschau 

Saarbrücker 

Zeitung 

Rathauszeitung Saarburger Kreis-
blatt 

Et Blättchen 
(Gerolstein) 

Eifel Aktuell 
(Arzfeld) 

Das Rathaus 
(Wittlich) 

 Luxemburger 
Wort 

Wochenspiegel Rund um Hermes-

keil 

Hillesheim  

Stadt+Land 

Rundschau 

Aktuell 
(Irrel) 

Mittelmosel-

Nachrichten 
(Bernkastel-Kues) 

 Trierischer 

Volksfreund 

Paulinus Hochwaldbote 
(Kell) 

Amtsblättje 
(Kelberg) 

Kyllburger 
Waldeifel 

Mitteilungsblatt Körv-
Bausendorf 

 Wochenspiegel 

 Konzer Rundschau Obere Kyll 

Nachrichten 

Neuerburger 

Zeitung 

Das Blättchen 

(Manderscheid) 

 Paulinus 

 Amtsblatt Schweich  Prümer Rund-
schau 

Der Steuermann 
(Neumagen-Drohn) 

  

 Amtsblatt Trier-
Land 

 Et Bletchen 
(Speicher) 

Mosel-Hunsrück-
Aktuell 

(Traben-Trarbach) 

  

Internet 

www.16vor.de       

Radio   

CityRadio Trier 
88,4 

   Radio Wittlich  Radio RTL 

      Radio 100,7 

      RPR 1 

      SWR 4 

TV   

OK 54      SWR 

 Quelle: eigene Darstellung 

• Veranstaltungen und Beratungen  

Als wichtiges Element werden Veranstaltungen als eine Form der einmaligen, direkten Öffentlich-

keitsarbeit genutzt. Diese Veranstaltungen können einzelne Gruppen oder aber die Allgemeinheit 

ansprechen, gezielt vor Ort organisiert, oder aber im Rahmen bestehender Veranstaltungen der 

Landkreise, Verbandsgemeinden und Ortsgemeinden veranstaltet werden. So sollen auch Messen als 

Präsentations- und Vernetzungsmöglichkeiten genutzt werden. Hier bietet sich die Standbeteiligung, 

also die Messeteilnahme im Zusammenschluss mit Akteuren, die sich mit verwandten Themen und 

Aktivitäten beschäftigen an.  

Wesentlich in der Öffentlichkeitsarbeit für den Klimaschutz sind Schulungs- und Qualifizierungsange-
bote. Diese Angebote müssen zielgruppen- und nachfrageorientiert angeboten werden. Damit wird 

das Wissen in der Region erweitert, gehalten und führt zu Wertschöpfung vor Ort. 

Während der Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen sollen die Instrumente persönliche Beratung 

und persönliche Informationsgespräche dauerhaft zum Einsatz kommen. Diese Kontaktform kann zu 

starker Identifikation mit Maßnahmen über die „tatsächlich bekannten“ Personen, die an der Durch-

führung beteiligt sind, führen. Zusätzlich können nur im persönlichen Gespräch passgenaue Informa-

tionen vermittelt und Beratung angeboten werden, alle anderen Formen der Öffentlichkeitsarbeit 

bieten dagegen eher breitere Information, bei der sich die Interessenten selbst das passende heraus-

suchen können. 
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• „Energie(spar)frühstück“ 

Aufgrund der Größe der Region Trier als Umsetzungsgebiet für die Klimaschutzmaßnahmen und der 

Anzahl von Akteuren sind regelmäßige Treffen aller zuständigen Klimaschutzbeauftragten unerläss-

lich. Dazu wird ein „Energie(spar)frühstück“ als feste Größe eingerichtet. Dieses Treffen soll als Form 

der inneren Kommunikation in der Öffentlichkeitsarbeit, einen eher inoffiziellen, legeren Charakter 

erhalten, womit die freie Entfaltung kreativer Ideen und Vorschläge befördert wird. Wie der Name 

bereits verdeutlicht, werden die Termine zu Tagesbeginn gelegt und durch das Erlebnis des gemein-

samen „Energietankens“ und gleichzeitiger Entwicklung zu fruchtbaren Arbeitstreffen für den Klima-
schutz. Zu Beginn der Umsetzungsphase wird das „Energie(spar)frühstück“ in monatlichem Turnus 

terminiert und abwechselnd von je einer Verbandsgemeinde veranstaltet. Der Beauftragte der ver-

anstaltenden Verbandsgemeinde ist an diesem Treffen für die Organisation des „Ener-

gie(spar)frühstücks“ und das schriftliche fixieren von Ideen und Vorgehensweisen als einziger Teil-

nehmer mit offiziellen Aufgaben betraut. 

Im Rahmen des  „Energie(spar)frühstücks“ werden das Klimaschutzkonzept und die einzelnen Maß-

nahmen vom Energiemanagement vorgestellt, um alle Beteiligten auf einen Kenntnisstand zu brin-

gen. Im Folgenden sollen diese Treffen Ideenentwicklung und -sammlung, Diskussion und die ge-

meinsame Erarbeitung erster Umsetzungsschritte ermöglichen. Das Klimaschutzmanagement erhält 

dadurch einen regelmäßigen Überblick über den Stand der Umsetzung, kann für alle gleichzeitig 
Themen und Maßnahmen vorstellen und hier übergreifend die Vorgänge beratend begleiten. Auf 

diese Weise können alle von Erfahrungen, Kenntnissen und Ideen profitieren, Lerneffekte werden 

freigesetzt und Vernetzungen erheblich befördert. Dieser stetige Austausch im persönlichen Kontakt 

führt zu engerer Zusammenarbeit und ermöglicht durch direkte Vergleichbarkeit eine Form des „inof-

fiziellen Vorab-Controlling“ der Arbeitsfortschritte jedes einzelnen Beauftragten selbst. 

2.4 Controlling 

Control l ing-Verständnis im Vorl iegenden Kl imaschutzkonzept  

Die Klimaschutzaktivitäten sollen durch ein gezieltes Controlling gesteuert und der Erreichungsgrad 
der Klimaschutzziele, die Einsparung von CO2-Emissionen und die Verringerung des Anteils fossiler 

Energieträger sowie die Steigerung des Anteils erneuerbarer Energien, regelmäßig überprüft werden. 

Im Controlling müssen die fortwährende Datenauswertung sowie eine Überprüfung der Wirksamkeit 

der Maßnahmen erfolgen. Damit können frühzeitig notwendige Anpassungsstrategien eingeleitet 

werden um Abweichungen abzufangen und die entsprechende Maßnahme erfolgreich abschließen 

zu können. Das Controlling ist hierbei auf zwei Ebenen angesiedelt: 

• Controlling der einzelnen Maßnahmen 

• Controlling des Klimaschutzkonzeptes 

 

Das Controlling der einzelnen Maßnahmen (Mikroebene) dient einer fortlaufenden Überprüfung 

des Zielerfüllungsgrades der einzelnen Projekte. Mit Hilfe des Mikro-Controllings werden  Daten 

strukturiert erfasst und anschließend analysiert. Ausgangspunkt ist die Erfassung der Ist-Situation – z. 

B. eines Gebäudes oder Anlage – mit gegenwärtigem Energieverbrauch, Energiekosten und CO₂-
Emissionen. 

Durch die anschließende Datenanalyse und die Ermittlung von Kennwerten können realistische Ein-

sparpotenziale ermittelt und als erreichbare Zielwerte formuliert werden. Mit Hilfe des Controllings 

können die Energieeinsparungen der einzelnen Maßnahmen fortlaufend überprüft werden und er-

möglichen somit einen permanenten Soll-/Ist-Vergleich. 

Das Controlling des Klimaschutzkonzeptes (Makroebene) dient der jährlichen Fortschreibung der 

Energiebilanz, um Veränderungen beim Energieverbrauch und den CO₂-Emissionen in der gesamten 

Region darzustellen. Das Controlling soll den jährlichen Verbrauch gegliedert nach Strom, Wärme 

und Kraftstoffen erfassen und Veränderungen dokumentieren. So kann die Erfolgswirksamkeit des 
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gesamten Klimaschutzkonzeptes fortwährend überprüft und notwendige Anpassungsmaßnahmen 

eingeleitet werden.  

Control l ing – Aufgaben und Ablauf  

Die Zielvorgaben für den Klimaschutz in der Region Trier werden im Klimaschutzkonzept detailliert 

dargestellt. Das Konzept bildet somit die Grundlage für das Controlling und verdeutlicht dessen 

Zweck. Begleitet wird das Controlling auf beiden Ebenen, Mikro- und Makroebene, durch den Klima-

schutzmanager. 

Für die Zielerreichung werden im Klimaschutzkonzept einzelne Maßnahmen und Projekte benannt, 

die in der Zukunft in den Verbandsgemeinden umgesetzt werden sollen. Aufgabe des Klimaschutz-
managements ist es, diese Maßnahmen gegebenenfalls zu initiieren, in jedem Fall aber den Planungs- 

und Umsetzungsprozess fortwährend beratend zu begleiten. Dafür muss diese Funktion mit den 

notwendigen Befugnissen und Finanzmitteln ausgestattet, sowie in die Verwaltungsstrukturen und 

beteiligten Netzwerke eingebunden sein. Ein wichtiger Bereich für die erfolgreiche Maßnahmen- und 

Projektdurchführung ist ein systematisches Controlling. 

Zur Entwicklung eines funktionsfähigen systematischen Controllings muss anfänglich eine umfassen-

de Beschreibung des Ist-Zustandes erfolgen. Hier soll durch das Energiemanagement, den Zielvorga-

ben folgend, die Erhebung der Energieverbrauchswerte, mit den errechneten Werten über den CO2-

Ausstoß und die genaue Auflistung der relevanten zielorientierten Veranstaltungen umgesetzt wer-

den. Die zu erhebenden Daten umfassen im Einzelnen alle erforderlichen Gebäudeindikatoren/-
daten, die Auswertung der Energieverbrauchsabrechnungen der letzten 2 Jahre sowie die Erhebung 

und Dokumentation aktueller Verbrauchwerte. Die Darstellung des Soll-Verbrauchs anhand der CO2-

Bilanzierung und der Zielsetzungen ist als weitere Komponente relevant für den Soll-/Ist-Vergleich.  

Die Beschreibung der aktuellen Situation, mit der aussagekräftigen Analyse vorliegender Werte und 

auffälligen Besonderheiten und Normabweichungen, ermöglicht ein „antizipatives“, vorwegnehmen-

des Controlling, mit dem im Vorfeld bereits bei der Maßnahmenplanung Fehlentwicklungen entge-

gengesteuert werden kann. Diese Form des Controlling ist für die Durchführung von Klimaschutz-

maßnahmen von Relevanz, da die signifikante Reduktion von Energieverbräuchen, CO2-Emissionen 

und Kosten langfristige Aktivitäten bedingen und nachfolgende Korrekturen die Zielerreichung erheb-

lich negativ beeinflussen können. 

Berichtswesen als  wichtiges Control l ing-Element 

Das Controlling beinhaltet als zentrales Element das Berichtswesen. In einem jährlich zu erstellenden 

Bericht werden die Zielvorgaben des Klimaschutzkonzepts nochmals aufgegriffen und die bisherigen 

Entwicklungen und Erfüllungsgrade aufgezeigt. Er stellt kurz und aussagekräftig, in Textform und 

anhand graphischer Übersichten, den jährlichen Energieverbrauch, die jährlichen Kosten und einen 

Soll-Ist-Vergleich dieser Daten und der CO2-Emissionen dar und gibt einen Ausblick auf geplante 

Maßnahmen für das Folgejahr. Dieses Instrument muss als fortlaufender Prozess in die Klimaschutz-

aktivitäten eingebunden und auf Verwaltungsebene als feste Entscheidungsgröße etabliert werden. 

Die Berichterstellung wird sowohl für die kommunalen Entscheidungsträger, als auch für die interes-

sierte Öffentlichkeit vom Klimaschutzmanager begleitet. Mit dem Bericht werden alle für die Ent-
scheidungsfindung nötigen Informationen zur Verfügung gestellt. Für das erfolgreiche Angebot dieser 

Dienstleistung, eignet sich die Aufbereitung in Schritten, wie beispielsweise Datengewinnung, -

dokumentation, -aufbereitung und schlussendlich Bereitstellung der Daten188. 

Das Berichtswesen als bedeutsames Werkzeug bezieht sich sowohl auf konkrete Werte und Daten 

über Energieverbrauch und CO2-Ausstoß einzelner Liegenschaften, als auch auf Maßnahmen und 

Werte zusammengefasst für jede einzelne Verbandsgemeinde und gesamtübergreifend für die ganze 
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Region. Daneben werden in das Controlling auch weitere Faktoren wie Anzahl der durchgeführten 

Energieerstberatungen, Schulungen, Informationsveranstaltungen und sonstige relevante Aktivitäten 

einbezogen. Da mit dem Controlling Erfolge und Effekte der Strategien und Maßnahmen aufgezeigt 

und überprüft werden sollen, können die Prüfergebnisse allen an der Umsetzung beteiligten Akteu-

ren Zielorientierung, im Sinne von Erkenntnisgewinn, Bestätigung und Motivation für weiterführende 

Aktivitäten bieten. 

Die Bewertung des Erreichten ist eine an die Umsetzung anschließende Analysephase durch das Con-

trolling, die in einzelnen Teilschritten erfolgen kann: 

- Überprüfen des Umsetzungsgrades der Klimaschutzmaßnahmen 

- Aktualisierung der erhobenen Daten. Wichtig: Fortschreibbarkeit der ersten Bilanz 

- Bewertung der Ergebnisse in Bezug auf die beschlossenen Ziele 

- Bewertung der Ergebnisse im Rahmen eines kommunalen Benchmarks 

- Bewertung der organisatorischen Abläufe im Klimaschutzmanagement selbst 

- Mit diesen Ergebnissen Aktualisierung und Optimierung neuer Ziele und Maßnahmen. Bei 

Bedarf Einbeziehung von Verbesserungsvorschlägen, die wiederum als Grundlage zur Aktuali-

sierung der Klimaschutzaktivitäten dienen.189 

Mit diesem Bericht und dem Soll-Ist-Vergleich wird die Überprüfung der beschlossenen Schritte er-

möglicht. Abweichungen werden deutlich und Korrekturen können zeitnah eingeleitet werden. Die 

Veränderungen werden vom Klimaschutzmanager in Abstimmung mit den Verwaltungen erarbeitet 

und als Handlungsempfehlungen in den Klimaschutzbericht aufgenommen. 

Als weitere wichtige Aufgabe übernimmt das Klimaschutzmanagement die Entwicklung einheitlicher 

Controlling-Standards in der gesamten Region. Dies kann im Einzelnen unter anderem bedeuten, 

dass auf Verbandsgemeindeebene ein Klimaschutzbeauftragter benannt , Software zur Datenverar-

beitung der Energieverbräuche erworben und installiert werden muss und das einheitliche, ver-

gleichbare Standards darüber hinaus durch die Installation moderner technischer Infrastruktur erzielt 
werden. Diese Maßnahmen erfordern entsprechende Investitionstätigkeiten der Kommunen. 

Control l ing – am Beispiel  des Energiemanagements  

Das Controlling wird die Entwicklung und Einrichtung des Energiemanagements begleiten und die 

Kontrolle der Durchführung übernehmen. Auch die Gestaltung der Strukturen und Prozesse, die für 

ein effizientes Energiemanagement erforderlich sind und die Koordination auf Zuständigkeitsebene 

sind Aufgaben des Controllings. In der Planungsphase werden Zeit- und Finanzplanungen, die Daten-

erhebung sowie die einzelnen Durchführungsschritte geprüft und gegebenenfalls wird das Control-

ling steuernd eingreifen. Im weiteren Verlauf müssen die tatsächlichen Aktivitäten stetig mit der Pla-

nung, dem „Soll“, verglichen werden, um bei Verzögerungen, Hindernissen etc. die Vorgehensweisen 

sofort an neue Gegebenheiten anpassen zu können, bzw. entsprechende Handlungsempfehlungen zu 
erarbeiten.  

Während der Umsetzung muss das Controlling den zeitlichen Ablauf verfolgen, die Planabweichung 

analysieren, die Verzögerungsprobleme identifizieren und Lösungen entwickeln. Von bedeutender 

Relevanz ist auch das Controlling der Finanzverwaltung. Hier muss die Mittelverwendung exakt ge-

prüft, Sonderausgaben analysiert und die Budgetplanung gegebenenfalls angepasst werden. Das 

Controlling der Datenerhebung und –verwaltung muss bereits vorab die Erhebungsmöglichkeiten 

prüfen, die tatsächliche Umsetzung und das Energiecontrolling steuern und auch die Qualität der 

Datenerhebung und –Aufbereitung und damit auch die Qualität von Personal-

/Mitarbeiterschulungen analysieren. Für die Umsetzung der vom Controlling erarbeiteten Lösungs-

vorschläge ist dann die Ebene zuständig, auf der das Energiemanagement installiert ist. 
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Auch hier müssen die Controlling-Ergebnisse in Berichtsform schriftlich fixiert werden. Für diese Be-

richte gibt das Controlling entsprechende Formblätter vor. Anhand des Berichts kann aufbauend auf 

den Handlungsempfehlungen die weitere Arbeit des Energiemanagements strukturiert werden. Der 

Bericht kann in tabellarischer Form die Werte im Soll-/Ist-Vergleich darstellen und anhand der Er-

kenntnisse müssen entsprechende Handlungsempfehlungen erfolgen. Wichtig ist dabei, dass die 

Daten aller Verbandsgemeinden einheitlich aufbereitet vorliegen, um eine Fortschreibung der Ener-

giebilanz für die gesamte Region zu ermöglichen. 

Tabelle 39: Mögliche Aufgaben des Controllings auf Mikroebene 

Controlling Aufgaben – am Beispiel des Energiemanagement 

Planung Kontrolle Organisation Information 

Zeitplan Umsetzungsschritte Vernetzung Beschaffung 

Finanzplan Mittelverwendung Mittelverteilung Bewertung 

Datenerhebung Energiecontrolling  Datenverwaltung Bereitstellung 

Zuständigkeiten Schulung / Qualifizierung Personaleinsatz Kommunikation 

Anpassungsstrategien Ressourceneinsatz Veranstaltungen Datentransparenz 

Quelle: eigene Darstellung 

FAZIT UND AUSBLICK 
Der kooperative Ansatz zwischen den Gebietskörperschaften der Region Trier bezüglich des Energie- 

und Klimaschutzthemas wurde schon mit der Einrichtung der Energieagentur deutlich. Bemühungen 

um eine nachhaltigere und zukunftsfähigere Energieversorgung sind in der Region seit mindestens 10 

Jahren zu verfolgen. Einige Beispiele sind im vorliegenden Klimaschutzkonzept bereits erwähnt wor-

den. Die Erstellung und Umsetzung eines regionalen Konzepts zur Reduzierung der CO2-Emissionen 

ist ein weiterer Schritt, den die Kommunen der Region gemeinsam gehen möchten. 

Das Klimaschutzkonzept für die Region Trier zeigt auf Basis der Bilanzierung des Energieverbrauchs 

und der Energiegewinnung aus erneuerbaren Energiequellen eine integrierte Strategie auf, wie mit 

der Ansprache verschiedener Zielgruppen Maßnahmen umgesetzt werden, die den Energieverbrauch 
und damit den CO2-Ausstoß reduzieren können. Die Stadt Trier, die Landkreise der Region Trier und 

mit ihnen die im Klimaschutzkonzept engagierten Städte und Verbandsgemeinden der Region haben 

mit dem Entschluss ein integriertes Klimaschutzkonzept für die gesamte Region aufzustellen und 

umzusetzen, deutlich ihren politischen Willen gezeigt, das Thema Energie gezielt und kooperativ zu 

bearbeiten. Die Region setzt auf die Vorteile einer weitestgehend regional und regenerativ gestalte-

ten Energieversorgung und hat die Notwendigkeit erkannt, dazu den Energieverbrauch deutlich zu 

senken. Sowohl aus ökologischer als auch aus regionalwirtschaftlicher Sicht, macht die Umsetzung 

eines gemeinsamen Klimaschutzkonzeptes für die Region Sinn. Die Umsetzung eines standardisierten 

Energiemanagements, von Sanierungsmaßnahmen in öffentlichen Gebäuden und der Einsatz ener-
gieeffizienter Beleuchtung führen in Zeiten knapper Haushaltskassen neben geringeren Emissionen 

auch zu einer niedrigeren Belastung kommunaler Kassen. Die Region Trier erkennt aber auch die 

Notwendigkeit und die Chancen, die sich aus einer insgesamt nachhaltigeren Energienutzung auch in 

Unternehmen und in privaten Haushalten ergibt und hat sich daher schon früh für die Einrichtung 

einer Energieagentur entschieden. Eine Verknüpfung von Energieeinsparung, Effizienzsteigerungen 

und regenerativer Erzeugung ist dabei gegenüber einer nur auf eine einseitige Betrachtungsweise 

ausgerichteten Strategie wie z. B. die Fokussierung auf die regenerative Stromerzeugung, vorzuzie-

hen. Ein solcher ganzheitlicher Ansatz bedarf der Zusammenarbeit vieler unterschiedlicher Akteure. 

Der politische Wille in der Region dazu ist mit der Gründung der Energieagentur und der Zustimmung 

zum Klimaschutzkonzept deutlich geworden. Die Vorteile einer größeren Unabhängigkeit der Region 
von Energieimporten und eines insgesamt reduzierten Energiebedarfs liegen auf der Hand. Diese 

konkreten Vorteile an Verwaltungen, Unternehmen und Bürger zu kommunizieren und für die Sache 

zu gewinnen, ist Aufgabe des Klimaschutzmanagements. Dabei ist es von zentraler Bedeutung, alle 
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Informationen zielgruppenspezifisch zu gestalten und den angesprochenen Gruppen, den jeweils für 

sie wichtigen Hinweis entsprechend aufzubereiten. 

Das Klimaschutzkonzept für die Region Trier stellt insofern eine Besonderheit dar, dass es nicht ledig-

lich für eine Gebietskörperschaft ausgearbeitet wurde, sondern eine sehr heterogene Region mit vier 

Landkreisen, einer Großstadt und insgesamt 29 Verbandsgemeinden bzw. verbandsfreien Gemein-

den zusammenbringt. Die Größe der Region mit ihren 513.794 Einwohnern (31.12.2009) und die 

Vielfalt der Landschaftsräume und lokalen, wirtschaftlichen und politischen Unterschiede heben das 

Klimaschutzkonzept auf eine abstraktere Ebene als es beim Zuschnitt auf nur eine Kommune hätte. 

Mit der Heterogenität und großen Zahl an teilnehmenden Gebietskörperschaften wird eine Konkreti-
sierung einzelner Maßnahmen im technischen Bereich unmöglich, so dass die Projekte und ihre Ein-

sparungseffekte in diesem Konzept beispielhaft bleiben müssen. Mit der Beteiligung der einzelnen 

Verbandsgemeinden in der Region werden die drei vorgesehenen Projekte in der Umsetzung im 

Rahmen des Klimaschutzmanagements jeweils in Hinblick auf die Bedürfnisse und Möglichkeiten der 

Kommune konkretisiert werden. 
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2 MAßNAHMENBESCHREIBUNG PROJEKTDATENBLÄTTER 

Zukunft Energieeffizientes Haus 

Proj.- ID: 01 Zukunft Energieeffizientes Haus ZEEH I/II  

Ziel 
Signifikante Erhöhung der tatsächlichen Zahl energetischer Sanierungen (Ver-

dopplung von derzeit ca. 1.100 auf 2.200) 

Partner 
Verbraucherzentrale, Energieberater, Banken/Sparkassen, Verbandsgemeinde-

Verwaltungen/Kreise 

Zielgruppe Hausbesitzer (vorrangig Bestandsgebäude) 

Erhoffte Effekte 
Konkrete Energieeinsparungen durch Umsetzungen von Sanierungsmaßnahmen; 

Steigerung der allg. Sensibilisierung  

Beginn 01.09.2010 Dauer 2 Jahre 4 Monate 

Projektbeschreibung 

Mit dem Projekt „Zukunft Energieeffizientes Haus“ sollen Gebäudeeigentümer breit gefächert über 

die Möglichkeiten einer energetischen Sanierung informiert werden und dadurch die tatsächliche 

Zahl der Sanierungen in der Region signifikant erhöht werden. Das in 6 Verbandsgemeinden, 3 Städ-

ten sowie der Einheitsgemeinde Morbach bereits bestehende Energieerstberatungsangebot soll im 

Rahmen dieses Projektes in Kooperation mit der Verbraucherzentrale auf die restlichen Verbands-
gemeinden ausgedehnt werden. Geplant sind 600 zusätzliche Erstberatungen pro Jahr. Zu diesem 

Projekt sind folgende Bausteine vorhanden (werden von EART beworben):  

1. Vorträge (1-1,5h): Einstieg in energetische Gebäudesanierung (Sanierungsgründe, mögliche 

Maßnahmen, Wirtschaftlichkeit, Förderung/Finanzierung). 

2. Erstberatung in allen Verbandsgemeinden und Städten: Kooperation mit Verbraucherzentra-

le und Lokale Agenda 21; Beratungsangebot (45 min – 1 Stunde); Einbindung vorhandener 

Berater. 

3. Vor-Ort-Beratung: Vorhalten von Gebäudeenergieberaterlisten; indirekte Vermittlung von 

Gebäudeenergieberatern (Kontaktplattform), Qualitätssicherung der Berater. 

4. Qualitätssicherung der Beratungen durch die EART 

Flankierende Maßnahmen:  

• Workshops (ca. 4 stündig): Gemeinsame Konzepterarbeitung mit Bauherren  

• Info-Tage in Kooperation mit Banken 

• Teilnahme an Messen  
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Aktion Heizungspumpe tauschen 

Proj.-ID: 02 Aktion Heizungspumpe tauschen 1000 P I/II 

Ziel Austausch von 1000 veralteten Heizpumpen in der Region 

Partner 
SWT, RWE, Landkreise, Stadt Trier, HWK, Kreishandwerkerschaften, Hersteller von 

hocheffizienten Heizungsumwälzpumpen 

Zielgruppe Hausbesitzer 

Erhoffte Effekte 
Energieeinsparung und CO₂-Reduktion von bis 479.000kg bei 1.000 Heizungspum-

pen, Kostensenkung von bis zu 80% 

Beginn Januar 2011 Dauer 12 Monate 

Projektbeschreibung  

In Zusammenarbeit mit RWE, SWT, den Landkreisen der Region und der Stadt Trier wird im Rahmen 

dieses Projektes der Austausch von veralteten Heizpumpen mit neuen, hocheffizienten, geregelten 

Pumpen in der Region beworben. Ziel ist ein Austausch von 1.000 Heizpumpen. Dieses Ziel soll im 

Rahmen einer Imagekampagne erreicht werden. Neben den offensichtlichen wirtschaftlichen Grün-

den (jährliches Einsparpotenzial pro Haushalt bis zu 737 kWh, d.h. ca. 160€) soll der Austausch alter 

Geräte durch umfassende Werbemaßnahmen und Informationsmaterialien gefördert werden. Die 

Aktion wird gemeinsam durch alle Partner beworben.  
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Energieeffiziente EDV 

Proj.-ID: 03 Energieeffiziente EDV EE-EDV I/II 

Ziel Verbreitung energieeffizienter EDV bei Unternehmen und Verwaltung 

Partner Netzwerk Connect/MITT, IT-Haus, IHK, HWK 

Zielgruppe Unternehmen, Verwaltungen 

Erhoffte Effekte  Sensibilisierung bei der Beschaffung und dem Betrieb von EDV 

Beginn September 2010 Dauer 2 Jahre 1 Monat 

Projektbeschreibung  

Es werden Informationsveranstaltungen und Workshops entwickelt, bei denen Unternehmen und 

insbesondere auch Verwaltungen in die Grundlagen der Beschaffung energieeffizienter EDV, den 
energieeffizienten Betrieb, energiesparendes Nutzerverhalten sowie die Kopplung vorhandener Sys-

teme zur Effizienzoptimierung eingeführt werden. Darüber hinaus wird die Praxistauglichkeit anhand 

durchgeführter Projekte als Best-Practice-Beispiel vorgestellt (z.B. Abwärmenutzung der Serverraum-

kühlung, energiesparender PC-Arbeitsplatz). Über die eigentliche Zielgruppe hinaus können auch 

Vereine, Verbände, und Kirchen angesprochen werden. Geplant sind 2 Veranstaltungen pro Jahr. 

Zur Auftaktveranstaltung, die im Novemberr 2010 in Trier stattgefunden hat, wurden namhafte Refe-

renten eingeladen. Nach der Auftaktveranstaltung finden in der Region zu spezifischen Themen 

Folgeveranstaltungen statt. Damit soll eine größere Breitenwirkung in der Region erreicht werden.  

Bausteine der Veranstaltung: 

1. Auftaktveranstaltung November 2010 

2. 2 kleinere Folgeveranstaltungen im 6-12 monatigen Turnus 

3. 2 Workshops  

4. 2-fache Teilnahme Forum IT-Messe  
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Energieeffizienz in Unternehmen 

Proj.- ID: 04 Energieeffizienz in Unternehmen EE-U I/II 

Ziel Reduzierung von Heizwärme- und Kühlbedarf 

Partner Energieberater, IHK, HWK, SWT, RWE 

Zielgruppe Unternehmen 

Erhoffte Effekte Sensibilisierung von Unternehmen, Erzielen von Synergieeffekten 

Beginn November 2010  Dauer 2 Jahre 

Projektbeschreibung  

Im Rahmen dieses Projektes werden die Ergebnisse des 2009 in der Eifel durchgeführten LEADER 

Projektes „Energieeffizienz in KMU“ verbreitet. Zu diesem Thema sollen Workshops in den Kreisen 
und in Trier angeboten werden, bei denen besonders gute Lösungen exemplarisch vorgestellt und 

Unternehmen über Möglichkeiten der effizienteren Nutzung von Energie informiert werden. Es ist 

geplant die Energieberater, IHK sowie HWK als Projektpartner zu gewinnen. Mit diesem Projekt sol-

len verschiedenste Unternehmen über Energieeinsparung und Energieeffizienz informiert werden:  

• Bürogebäude 

- Messung, Analyse und Reduzierung des Strombedarfs von 3-5 Bürogebäuden 

- Initiierung eines Netto-Nullenergie Bürogebäudes 

• Supermärkte 

- Messung, Analyse und Reduzierung des Strombedarfs von 3 Supermärkten 

- Installation von PV-Anlagen (evtl. Kombination mit Dämmung und Gründach) 

• Tourismusbetrieb 

- Energieeffiziente Sanierung eines Hotels oder Campingplatzes  
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European Energy Award 

Proj.- ID: 05 European Energy Award EEA 

Ziel 
Beispielkommunen zu „Leuchttürmen“ entwickeln, Vorbild und Ansporn für an-

dere Gemeinden schaffen  

Partner Energieberater, Kommunen (Energiebeauftragte) 

Zielgruppe Kommunen 

Erhoffte Effekte Sensibilisierung, Öffentlichkeitsarbeit 

Beginn Januar 2011 Dauer 4 Jahre 

Projektbeschreibung  

Der „European Energy Award“ – kurz eea – stellt Kommunen ein Werkzeug zur Verfügung, um ihre 

Aktivitäten im Bereich Klimaschutz zu koordinieren und zielführend zu gestalten. Als Prozessma-

nagement-Tool werden in sechs Maßnahmenbereichen die Fortschritte und Schwachpunkte bisheri-

ger energie- und klimaschutzrelevanter Tätigkeiten erfasst und bewertet. Damit lassen sich Schwach-

stellen aufdecken und zukünftige Planungen optimieren.  

Erreichen die beteiligten Kommunen in einem Zertifizierungsverfahren eine entsprechende Punkt-
zahl, werden sie mit dem „European Energy Award“ ausgezeichnet. 

Zur Vorbereitung und Information sollen evtl. Workshops für interessierte Kommunen organisiert 

werden. 

Die Rolle der EART besteht in der Organisation von Veranstaltungen für Vertreter aller Ortsgemein-

den, sowie Beratung und Unterstützung der beteiligten Gemeinden und Städten. Die Energieagentur 

strebt außerdem an, offizielle regionale eea-Geschäftsstelle für die Region Trier zu werden. Weitere 

wichtige Bausteine des Projekts sind: 

• Einzelbetreuung der Gemeinden 

• Netzwerkbildung und Erfahrungsaustausch zwischen den Akteuren durch regelmäßige Tref-
fen und Schulungsmaßnahmen 

• Evtl. auch Angebot der eea-Berater-Tätigkeit 

 



Integriertes Klimaschutzkonzept Region Trier   

 

  xii 

Energieeffiziente Baugebiete 

Proj.- ID: 06 Energieeffiziente Baugebiete  EE-B I/II/III 

Ziel Errichtung energieeffizienter Baugebiete 

Partner Kommunen, Energieberater 

Zielgruppe Kommunen / Städte 

Erhoffte Effekte Sensibilisierung 

Beginn Mai 2010 Dauer 
2 Jahre 7 Monate (anschließend 

Evaluation) 

Projektbeschreibung  

Im Rahmen des Arbeitspakets Kommunalservice sollen Kommunen und deren Bauämter bei der Er-

richtung energieeffizienter Baugebiete unterstützt werden. Dies betrifft sowohl die Beratung zu 

energietechnischen Fragen bei der Planung als auch die Beratung der einzelnen Bauherren in den 

Neubaugebieten. Hierzu liegt der EART auch schon eine Anfrage der Stadt Trier vor (BU13, Passiv-

haus- und KfW-Effizienzhaus-55-Standard vorgeschrieben). 
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Nahwärmenetze in Kommunen 

Proj.- ID: 07 Nahwärmenetze in Kommunen NW-KOM II 

Ziel 
Einrichtung von Nahwärmenetzen in Kommunen / einzelnen Bau- bzw. Wohnge-

bieten 

Partner Kommunen, Bauherren, Architekten und Planer, Energieberater, SWT, RWE 

Zielgruppe Kommunen, Bauinteressenten 

Erhoffte Effekte Energieeffizienz, Steigerung der regionalen Wertschöpfung 

Beginn Mai 2010 Dauer 2 Jahre 7 Monate 

Projektbeschreibung  

Im Rahmen dieses Projekts sollen Kommunen beraten werden, die einzelne Wohn- bzw. Neubauge-

biete an Nahwärmenetze anschließen möchten. Die Aufgabe der EART liegt in der Information und 

individuellen Erstberatung der Kommunen bzw. der Bau- und Kaufinteressenten. Die Entwicklung 

eines Beratungskonzeptes sowie die Erstellung entsprechender Materialien sind hierfür notwendig. 

Zudem sollen Vorträge und Workshops durch die Energieagentur organisiert und durchgeführt wer-

den. Hierbei werden best-practice Beispiele vorgestellt und ein Erfahrungsaustausch angeregt. 
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Soziales Energiesparen 

Proj.- ID: 08 Soziales Energiesparen SOSPA I/II 

Ziel Beratung von 500 Privathaushalten  

Partner (mögliche) 
Arge, Agentur für Arbeit, Wohnungsgenossenschaften, Caritas, RWE, SWT, Club 

Aktiv, Palais e.V. 

Zielgruppe Privathaushalte  

Erhoffte Effekte 
Sensibilisierung, 16 % Energieeinsparung pro Haushalt, Senkung kommunaler 

Kosten 

Beginn Oktober 2010 Dauer 3 Jahre 4 Monate 

Projektbeschreibung  

Energiesparberatung in Privathaushalten mit dem Ziel der Sensibilisierung und Motivation zum Ener-

gieeinsparung. Es ist vorgesehen, dass einkommensschwache Personen in einer 1 bis 2-wöchigen 

Schulung zum Thema weitergebildet und zur Energiesparberatung in den Haushalten befähigt wer-

den. Diese milieuinternen Energiesparberater besuchen die Haushalte und zeigen in einer einstündi-

gen Beratung und mit Hilfe eines Energiesparkoffers, Möglichkeiten zum Energiesparen auf. Dieser 

Koffer beinhaltet 2 Stromsparleisten, 4-5 Energiesparlampen, eine Energiefibel mit Tipps und Tricks 

sowie ein Kinderspielzeug, Malheft oder ähnliches.  

Es ist vorgesehen, die Büroarbeitsplätze sowie die Fortbewegungsmittel für die Energiesparberater in 

Kooperation bei den Projektpartnern bereitzustellen.  
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Passivhaussanierung Sozialwohnblock der 50er/60er Jahre 

Proj.- ID: 09 
Leuchtturmprojekt –  
Passivhaussanierung Sozialwohnblock 
der 50er/60er Jahre 

PH-SWB I/II/III 

Ziel 
Demonstration des Einsparpotenzials im Bestand. Erzielen von Synergieeffekten, 

Unterstützung des regionalen Baugewerbes 

Partner Kommunen, Wohnungsbaugesellschaften 

Zielgruppe Kommunen, Wohnungsbaugesellschaften, Bewohner 

Erhoffte Effekte Energieeinsparung, Sensibilisierung 

Beginn Januar 2012 Dauer 1 Jahr 

Projektbeschreibung  

In der Region Trier fehlt bisher ein Demonstrationsprojekt zur Sanierung von Sozialwohnbauten aus 

den 50er und 60er Jahren. Die Sanierung von Wohneinheiten in kommunaler Trägerschaft innerhalb 

des sozialen Wohnungsbaus ist für Kommunen jedoch besonders effektiv, weil zu zahlende Neben-

kosten deutlich gesenkt werden können. Mit diesem Leuchtturmprojekt sollen weitere Kommunen 

sowie Sozialwohnungsbaugesellschaften zur Nachahmung angeregt werden.  

Die Aufgaben der Energieagentur liegen in der Grundlagenrecherche sowie der Initiierung, Beglei-

tung und Evaluation des Vorhabens. Projektschwerpunkte sind die Beratung in technischer, sozialer 
und wirtschaftlicher Hinsicht. 
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Schulsanierung mit Passivhauskomponenten 

Proj.- ID: 10 
Leuchtturmprojekt – Schulsanierung 
mit Passivhauskomponenten 

S-SAN-
PH 

I/II/III 

Ziel Reduzierung des Heizwärmebedarfs in Schulen, Kostensenkung 

Partner Kommunen 

Zielgruppe Schulen 

Erhoffte Effekte 
Sensibilisierung, Demonstration des Einsparpotenzials im Bestand, Erzielen von 

Synergieeffekten ( Nachahmung, Unterstützung des regionalen Baugewerbes) 

Beginn Januar 2012 Dauer 1 Jahr 

Projektbeschreibung  

Der Neubau von öffentlichen Gebäuden ist relativ selten geworden, deshalb liegt der Schwerpunkt 

dieses Leuchtturmprojektes auf der Demonstration der Einsparpotenziale im Bestand. Hierfür sind 

Schulen aus den folgenden Gründen besonders gut als Anschauungsobjekte für Effizienz und erneu-

erbare Energien geeignet: 

• ihre energetische Qualität ist meist sehr schlecht; 

• viele in einfacher Struktur gebaute Schulen wurden in den 60er und 70er Jahren ge-
baut und stehen ohnehin zur Renovierung an; 

• Beispiele aus dem Ausland zeigen, dass der spezifische Heizwärmebedarf auf Werte 

von 15 bis 30 kWh/m²a reduziert werden kann. Dies ist gleichbedeutend mit Einspa-

rungen von 80 bis 90%; 

• die energetische Sanierung von Schulen eignet sich ideal zur Demonstration und zur 

Sensibilisierung der Schüler, insbesondere da nicht nur technische Aspekte eine Rolle 

spielen, sondern auch das Nutzerverhalten sehr wichtig ist. 

Die Aufgaben der Energieagentur liegen in der Grundlagenrecherche sowie der Initiierung, Beglei-

tung und Evaluation des Vorhabens. Projektschwerpunkte sind weiterhin die Beratung in technischer, 

sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht, sowie die Sensibilisierung der Lehrer und Verwaltungen. 
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Passivhaussiedlung im ländlichen Raum 

Proj.- ID: 11 
Leuchtturmprojekt –  
Passivhaussiedlung im ländlichen Raum 

PH-LR I/II/III 

Ziel Förderung der Passivhaustechnik bei der Sanierung im Bestand 

Partner Kommunen, Architekten und Ingenieure, Planer 

Zielgruppe Hausbesitzer, Bewohner 

Erhoffte Effekte Sensibilisierung, Erzielen von Synergieeffekten  

Beginn Januar 2012 Dauer 1 Jahr 

Projektbeschreibung 

In ländlichen Regionen wie der Region Trier stellen Einfamilienhäuser einen sehr großen Anteil am 
gesamten Wohnungsbau dar. Im Jahr 2007 wurden in der Region etwa 900 Einfamilienhäuser errich-

tet, dies sind mehr als 60% aller neuen Wohneinheiten. Exemplarisch soll im Rahmen dieses Leucht-

turmprojektes in einer Gemeinde der Region eine Passivhaussiedlung (ab 5 Häusern) initiiert werden. 

Hierzu werden von der Energieagentur organisierte Informationsveranstaltungen für Bauinteressen-

ten sowie planungsbegleitende Energieberatung für Architekten und Planer angeboten sowie gege-

benenfalls Passivhaus-Fortbildungen für lokale Architekten und Handwerker. Durch baubegleitende 

Kontrollen soll die Qualität gesichert werden. 

Die Aufgaben der EART liegen in der Grundlagenrecherche sowie der Initiierung, Begleitung und Eva-

luation des Vorhabens. Projektschwerpunkte sind die Beratung in technischer, sozialer und wirt-

schaftlicher Hinsicht. 
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Hochwertige energetische Sanierung privater Wohngebäude 

Proj.-ID: 12 
Hochwertige energetische Sanierung pri-
vater Wohngebäude 

HEES I/II 

Ziel Energetische Sanierung von 3 Beispielgebäuden  

Partner Private Hausbesitzer, Energieberater 

Zielgruppe Hausbesitzer  

Erhoffte Effekte Erzielung von Synergieeffekten, Steigerung Energieeffizienz 

Beginn Juni 2010 Dauer 2 Jahre 6 Monate 

Projektbeschreibung 

Dieses Projekt wird als Querschnittsaufgabe angesehen. Die EART möchte die energetisch hochwerti-
ge Sanierung von drei Gebäuden weit verbreiteter regionaler Gebäudetypen initiieren. Die Aufgaben 

der Energieagentur liegen in der Grundlagenrecherche sowie der Begleitung, Dokumentation und 

Evaluation des Vorhabens. Projektschwerpunkte sind die Beratung in technischer, sozialer und wirt-

schaftlicher Hinsicht. 
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CO₂-/Luftfeuchtigkeit-Messungen in Gebäuden 

Proj.-ID: 13 
Messungen CO₂-Innenraumkonzentration 
/ Luftfeuchtigkeit in Gebäuden 

CO2IN  

Ziel Einhaltung der Mindestluftwechselrate nach ENEV 

Partner HWK, Kommunen, Schulen 

Zielgruppe Privatpersonen, Unternehmen, Verwaltungen, Schulen 

Erhoffte Effekte 
Sensibilisierung von Entscheidungsträgern für die Problematik der Innenraum-

luftqualität, Bewusstseinssteigerung der Öffentlichkeit 

Beginn Januar 2011 Dauer 2 Jahre 

Projektbeschreibung 

Während Maßnahmen wie Dämmung, Fensteraustausch, Heizungserneuerung und Solaranlagen 

inzwischen leicht kommunizierbar sind, gibt es in Bezug auf Lüftungsanlagen noch immer Vorbehalte. 

Wie Erfahrungen zeigen, sind Luftqualitätsmessungen – etwa in Schulen ohne und mit Lüftungsanla-

gen – sehr gut geeignet, um Entscheidungsträger für die Problematik der Innenraumluftqualität zu 

sensibilisieren. Aus diesem Grund wird die Agentur die Ausleihe von Messgeräten an Private und 

Professionelle organisieren, die dann, angeleitet von der Agentur, die Messungen selbst durchführen. 

Die Ausleihe wird kostenlos erfolgen (hier wird eine Kooperation mit dem Umweltzentrum der 

Handwerkskammer angestrebt), jedoch mit der Verpflichtung die Ergebnisse zu dokumentieren und 
zur Verfügung zu stellen. Zudem sollen jährlich sechs Luftqualitätsmessungen in Schulen und anderen 

öffentlichen Gebäuden sowie drei Messungen in gewerblich genutzten Gebäuden durchgeführt wer-

den. Die Ergebnisse der einzelnen Messungen sollen zur Bewusstseinssteigerung und Sensibilisierung 

genutzt werden. 
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E-Mobility Region 

Proj.-ID: 14 E-Mobility Region EMORE I/II/III 

Ziel Förderung Elektromobilität, Initiierung eines Pedelec-Verleihs 

Partner RWE, SWT, Hersteller, Kommunen, Verkehr- und Autoclubs 

Zielgruppe Privatpersonen, Unternehmen, Verwaltung 

Erhoffte Effekte Sensibilisierung, Emissionsvermeidung 

Deliverables EU D13, D14 

Beginn Januar 2011 Dauer 2 Jahre 

Projektbeschreibung 

Im Jahr 2010 gibt es in der Region Trier acht zugelassene Personenkraftwagen, die mit Elektroantrieb 

ausgestattet sind. Ziel dieses Projektes ist die signifikante Erhöhung dieser Zahl. Hiermit verbunden 
ist die Einrichtung von E-Tankstellen in der Region sowie der Akzeptanzsteigerung in der Bevölke-

rung. Öffentlichkeitsarbeit beispielsweise auf der Öko-Messe ist eine der Schwerpunktaufgaben für 

die Energieagentur. Darüber hat sich die EART zum Ziel gesetzt, ein regionales Pedelec-Verleih-

System zu initiieren und im Einführungsprozess als Berater zu fungieren. 
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Weiterbildung Passivhaus-Workshop 

Proj.- ID: 15 
Weiterbildung Passivhaus-Workshop 
(Wohnungsbaugesellschaften) 

WB-WBG I/II 

Ziel Motivation zu energetischer Sanierung und Neubau 

Partner Energieberater, HWK, IHK, Architektenkammer, Ingenieurkammer 

Zielgruppe Wohnungsbaugesellschaften 

Erhoffte Effekte Erhöhung des Know-how in der Region 

Beginn Januar 2011 Kursdauer 4 Stunden 

Projektbeschreibung 

Angebot eines jährlich stattfindenden Workshops für Wohnungsbaugesellschaften zum Thema ener-

getische Sanierung und Neubau. 

In diesem Workshop sollen folgende Inhalte vermittelt werden:  

- Erläuterung unterschiedlicher Energiekonzepte 

- Kostenfragen 

- Förderprogramme 

- Wirtschaftliche Machbarkeit 

- Vorstellung von Best-Practice Beispielen 
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Weiterbildung Passivhaus (Architekten/Ingenieure) 

Proj.- ID: 16 
WB Passivhaus 
(Architekten/Ingenieure) 

WB-AI I/II/IV 

Ziel Befähigung zu energetischer Sanierung und Neubau auf aktuellstem Wissenstand 

Partner Energieberater, HWK, Architektenkammer, Ingenieurkammer 

Zielgruppe Architekten, Ingenieure, Studenten der Fachrichtungen 

Erhoffte Effekte Steigerung Know-how in der Region 

Beginn Januar 2011 Kursdauer 72 Stunden  

Projektbeschreibung  

Die Energieagenturplant die Durchführung eines Intensivseminars. In einem 9-tägigen Kurs sollen 
Architekten und Ingenieure in der Region verstärkt qualifiziert werden, den Passivhausstandard um-

zusetzen. Zurzeit führen das Energieinstitut Vorarlberg und die Fachhochschule Kaiserslautern einen 

solchen Kurs nach dem standardisierten Konzept des Passivhaus-Instituts durch. 
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Weiterbildung Passivhaus (Gebäudeenergieberater) 

Proj.- ID: 17 WB Passivhaus (Gebäudeenergieberater) WB-GEB I/II/IV 

Ziel Einführung in energetische Sanierung und Neubau auf aktuellstem Wissenstand 

Partner Energieberater, HWK, Architektenkammer, Ingenieurkammer 

Zielgruppe Gebäudeenergieberater 

Erhoffte Effekte Steigerung Know-how in der Region 

Beginn Januar 2011 Kursdauer 16 bzw. 50 Stunden 

Projektbeschreibung  

Die Energieagenturentwickelt eine zweiteilige Weiterbildung für Gebäudeenergieberater zum Thema 

energetische Sanierung und Neubau mit den Schwerpunkten energieeffizienter Entwurf, Konstrukti-
onsfragen, technische Systeme sowie Kosten und Wirtschaftlichkeit. Dieses zweitägige Grundlagen-

seminar dient als Vorbereitung zu einem vertiefenden 50-Stunden-Kurs, der zur Durchführung ener-

getischer Sanierungen befähigen soll. 
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WB Passivhaus-Intensiv 

Proj.-ID: 18 WB Passivhaus-Intensiv (Handwerker) WB-HW I/II/IV 

Ziel 
Befähigung zu energetischer Sanierung und Neubau auf aktuellstem Wissens-

stand 

Partner HWK (UWZ) 

Zielgruppe Handwerker aus den Bau- und Ausbaugewerken 

Erhoffte Effekte Steigerung Know-how in der Region  

Beginn Januar 2011 Kursdauer 50 Stunden  

Projektbeschreibung  

Energieeffiziente Bauvorhaben erfordern höchste Konzentration bei Planung und Umsetzung. Nur 

geschultes Fachpersonal kann ein energetisches Konzept fachgerecht erstellen und realisieren. Um 

das dazugehörige Know-how in der Region zu steigern, plant die EART in Kooperation mit dem Um-

weltzentrum der Handwerkskammer, die Entwicklung einer gewerkeübergreifenden Weiterbildung 

für Handwerker. Schwerpunkte liegen hierbei auf Sanierungen mit höchsten energetischen Ansprü-

chen. 
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Weiterbildung Hausmeister 

Proj.- ID: 19 WB Hausmeister WB-HM I/II 

Ziel Steigerung von Energieeinsparung und Energieeffizienz  

Partner HWK (UWZ) 

Zielgruppe Hausmeister 

Erhoffte Effekte Know-how Steigerung in der Region, Sensibilisierung 

Beginn Januar 2011 Kursdauer 4 -16 Stunden   

Projektbeschreibung 

Wie Beispiele zeigen, können Hausmeister eine wichtige Rolle bei der Umsetzung von Energiespar-

konzepten spielen. Um die Akzeptanz und Effizienz von Energiesparmaßnahmen zu erhöhen, werden 
von der Energieagentur regelmäßig Hausmeisterschulungen angeboten, in denen mögliche Einspar-

potenziale vermittelt werden. 
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Übersetzungswerkzeug für Fachbegriffe 

Proj.- ID: 20 Übersetzungswerkzeug für Fachbegriffe UWE  

Ziel 
Entwicklung eines dreisprachigen Übersetzungswerkzeuges für Fachbegriffe (In-

ternet) 

Partner QuattroPole, Förderverein 

Zielgruppe Architekten, Planer, Handwerker 

Erhoffte Effekte 
Verringerung von Verständigungsschwierigkeiten bei grenzüberschreitenden 

Aufträgen  

Beginn September 2010 Dauer 2 Jahre 4 Monate 

Aufwand Niedrig bis mittel 

Projektbeschreibung  

Gemeinsam mit internationalen Partnern soll ein dreisprachiges Übersetzungswerkzeug entwickelt 

und nachhaltig bearbeitet werden. Übersetzungen sowie Erklärungen von Fachbegriffen aus den 

Bereichen Bau, Energieeffizienz, und Erneuerbare sollen Architekten, Planern und Handwerkern dazu 

dienen, Dienstleistungen grenzüberschreitend anbieten zu können. Dieses dreisprachige Glossar soll 

auf der EART Webseite platziert werden. 
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Reifen-Spar-Aktion 

Proj.- ID: 21 Reifen-Spar-Aktion REISA I/II/III 

Ziel Austausch von 1.000 herkömmlichen Autoreifen durch Energie-Spar-Reifen. 

Partner Autohäuser, Kfz-Innungen, Reifenhersteller 

Zielgruppe Privatpersonen 

Erhoffte Effekte 
Verringerung Kraftstoffverbrauch, CO₂ Einsparung von bis zu 100t bei 1.000 Kfz; 

Sensibilisierungs- und Nachahmeffekte bei anderen Autofahrern 

Beginn Februar 2011 Dauer 4 Monate 

Projektbeschreibung  

Die Energieagentur hat sich zum Ziel gesetzt, 1.000 Autobesitzer davon zu überzeugen, beim Kauf 

neuer Sommerreifen Energie-Spar-Reifen einzusetzen. Autofahrer, die zum Wechsel auf Sommerrei-

gen im Frühjahr ohnehin neue Sommerreifen gekauft hätten, sollen überzeugt werden, statt ge-

wöhnlicher Reifen, spritsparende Leichtlaufreifen aufzuziehen. Dazu ist eine enge Zusammenarbeit 

mit regionalen Kfz-Betrieben, Autohäusern und Reifenherstellern vorgesehen. Insbesondere durch 

den besseren Rollwiderstand der Reifen lässt sich pro Fahrzeug auf 100 km bis zu 0,3 Liter Kraftstoff 

einsparen. 
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Sprit-Spar-Fahrschule 

Proj.- ID: 22 Sprit-Spar-Fahrschule SPRIT I/II/III 

Ziel Senkung des Treibstoffverbrauchs beim Autofahren 

Partner Verkehrswacht, Landeszentrale für Umweltaufklärung, VCD, ADAC, Fahrschulen 

Zielgruppe Verwaltungen, Unternehmen, Privatpersonen 

Erhoffte Effekte Verringerung des Kraftstoffverbrauchs um bis zu 25%, Sensibilisierung 

Beginn Januar 2011 Dauer 3 Jahre 

Projektbeschreibung  

Im alltäglichen Kfz-Verkehr besteht bezüglich des Treibstoffverbrauches ein großes Einsparpotenzial. 

Allein durch eine kraftstoffsparende Fahrweise, den Einsatz von Leichtlaufölen und Energiesparreifen 
kann der durchschnittliche Kraftstoffverbrauch eines Autos im Mittel um 20 bis 25 Prozent verringert 

werden, ohne dass dabei der Fahrkomfort beeinträchtigt wird. Durch die Durchführung gezielter 

Fahrtrainings zur Demonstration energieeffizienten Fahrens sollen Autofahrer auf diese Potenziale 

hingewiesen werden. Mit diesem Projekt zur Sensibilisierung sollen sowie Privatpersonen als auch 

Firmen und Verwaltungen angesprochen werden. Monatlich soll in der Region ein Sprit-Spar-Training 

in der Region in wechselnden Veranstaltungsorten stattfinden. 
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Energiebericht 

Proj.- ID: 23 Energiebericht/Softwaretool EB-SOFT I/II/III/IV 

Ziel Erstellung einer Energiebilanz auf Verbandsgemeindeebene 

Partner Verbandsgemeinden, Kreise, Energieversorger, Softwareentwickler 

Zielgruppe Kommunalverwaltungen, Bürger 

Erhoffte Effekte Bewusstseinsbildung, Sensibilisierung 

Beginn November 2010 Dauer 8 Monate 

Projektbeschreibung 

Erstellung des Energieberichts und Erarbeitung des Tools zur Erstellung von Energiesteckbriefen für 

die Verbandsgemeinden.  

Der Energiebericht soll umfassende Daten zum Energiebedarf, zu CO2-Emissionen und zur Nutzung 

erneuerbarer Energien in der Region Trier analysieren, Verbesserungspotentiale aufdecken und da-

mit eine fundierte Basis für eine entsprechende Strategieentwicklung liefern. Die auf regionaler Ebe-

ne vorhandene Datengrundlage soll im Energiebericht erweitert und in den beiden Dimensionen 

„Zeithorizont“ und „räumliche Maßstabsebene“ (Verbandsgemeindeebene) verfeinert werden.  

Anhand der Energiesteckbriefe können die Energiebilanz (Verhältnis Energieverbrauch zu Erzeugung 

mit erneuerbaren Energien) der Gemeinden abgelesen sowie Optimierungspotenziale herausgestellt 

werden. Darüber hinaus sollen sonstige Bemühungen der Kommunen im Bereich Energieeinsparung 

und Klimaschutz in die Ergebnisse der Energiesteckbriefe einfließen. 
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Benchmarkingsystem öffentliche Gebäude 

Proj.- ID: 24 Benchmarkingsystem BM I/II 

Ziel 
Erstellung eines Systems zur Erfassung und Vergleich des Energiever-

brauchs öffentlicher Gebäude 

Partner Verbandsgemeinden, Energieberater 

Zielgruppe Kommunalverwaltungen 

Erhoffte Effekte 
Vergleichbarkeit von Energieverbrauch und Kosten öffentlicher Einrich-

tungen, Bewusstseinsbildung, Sensibilisierung 

Beginn November 2011 Dauer 2 Jahre 2 Monate 

Projektbeschreibung 

Um Energiekosten und -verbrauch öffentlicher Gebäude wie z.B. Schulen oder Verwaltungseinrich-

tungen in den Kommunen besser vergleichen zu können, wird ein einfaches System entwickelt, mit 

dem die spezifischen Werte einzelner Gebäude in einer standardisierten Form erfasst werden kön-

nen. 

Hierzu werden die Verbrauchsdaten der letzten Jahre, sowie gebäudespezifische Angaben zu Bau-

jahr, Heiztechnik und Wärmedämmung analysiert. Im Ergebnis werden der Stromverbrauch pro m² 

und der Wärmeenergiebedarf je m³ sowie die entstehenden Energiekosten des Gebäudes abgebildet. 

Im Rahmen des Projektes soll außerdem eine Skala entwickelt werden, nach der sich die Gebäude 

hinsichtlich ihres Verbrauchs einordnen lassen. Durch das Ranking erhalten die Kommunen die Mög-
lichkeit, ihre öffentlichen Liegenschaften untereinander und mit denen anderer Kommunen zu ver-

gleichen und können die Analyse als erste Grundlage für mögliche Sanierungskonzepte nutzen. 
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Hotline Energie 

Maßnahme 1 Hotline Energie HOTE I/II/III/IV 

Ziel Telefonische Beratung durch Energieagentur 

Partner Energieberater 

Zielgruppe Verbraucher, Privatpersonen, Bauherren 

Erhoffte Effekte Sensibilisierung 

Beginn März 2010 Dauer 2 Jahre 9 Monate 

Maßnahmenbeschreibung  

Erfahrungen aus anderen Projekten und Regionen zeigen, dass eine dezidierte Hotline nicht ausrei-

chend frequentiert wird. Überregionale Angebote der Deutschen Energieagentur oder der KfW-Bank 
decken einen Großteil möglicher Anfragen ab. Dennoch können an die Energieagentur gerichtete 

Anfragen über das vorhandene Personal abgewickelt werden. Die telefonische Beratung zu Energie-

fragen sowie Grundinformationen werden somit angeboten. Darüber hinaus sollen die weiterführen-

den Experten, Informations- und Beratungsangebote beworben werden. Auf Wunsch werden schrift-

liche Infomaterialien zugesandt. 
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Internationale Konferenzen 

Maßnahme 2 Internationale Konferenzen KONF I/II/III/IV 

Ziel Verbreitung der Ergebnisse der EART 

Partner FH Trier, Universität Trier 

Zielgruppe Fachleute aus dem Energiebereich, Netzwerkpartner 

Erhoffte Effekte Wissensaustausch, Sensibilisierung 

Beginn Januar 2011 Dauer 2 Jahre 6 Monate 

Maßnahmenbeschreibung  

Jährlich wird eine große internationale Konferenz in Trier organisiert. Durch die Einbindung in inter-

nationale Netzwerke werden 100 bis 150 regionale und internationale Teilnehmer erwartet. Die Kon-
ferenz dient der Verbreitung der Ergebnisse der EART sowie zum Wissensaustausch unter den Teil-

nehmern. Internationale Experten werden Vorträge und Workshops zu aktuellen Themen durchfüh-

ren.
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3 KARTEN REGIONALE VERTEILUNG STROMERZEUGUNG AUS 

ERNEUERBAREN ENERGIEQUELLEN 

Karte 1: Gesamtstromerzeugung aus Erneuerbaren Energieträgern je Einwohner 2008 

 

Quelle: Eigene Darstellung nach Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz 
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Karte 2: Stromerzeugung aus Windkraft je Einwohner 2008 

 

Quelle: eigene Darstellung nach Statistisches Landesamt RLP 
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Karte 3: Stromerzeugung aus Photovoltaik je Einwohner 2008 

 

Quelle: eigene Darstellung nach Statistisches Landesamt RLP 
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Karte 4: Stromerzeugung aus Biomasse je Einwohner 2008 

 

Quelle: eigene Darstellung nach Statistisches Landesamt RLP 



Integriertes Klimaschutzkonzept Region Trier   

 

  xxxvii 

 

Karte 5: Gesamtstromerzeugung aus erneuerbaren Energieträgern 2008 

 

Quelle: eigene Darstellung nach Statistisches Landesamt RLP 
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Karte 6: Absolute Stromerzeugung aus Windkraft in der Region 2008 

 

Quelle: eigene Darstellung nach Statistisches Landesamt RLP 



Integriertes Klimaschutzkonzept Region Trier   

 

  xxxix 

Karte 7: Absolute Stromerzeugung aus Photovoltaik in der Region 2008 

 

Quelle: eigene Darstellung nach Statistisches Landesamt RLP 
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Karte 8: Absolute Stromerzeugung aus Biomasse in der Region 2008 

 

Quelle: eigene Darstellung nach Statistisches Landesamt RLP 
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Karte 9: Biogasanlagen in der Region 

  

Quelle: IfaS, Planungsgruppe agl, 2010 


